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Der Kampfin Deutſchland entbrannt 
Die Stunden der Entſcheidung — Weil das Parlament die Notverordnungen aufhob — Reuwahl am 14. September 

Im Reichstag wurde — wie wir noch im größeren Teil 
der geſtrigen Auflage mitteilten — der ſozialbemokratiſche 
Antrag auf Anfhebung der Notverorbnung mit 286 zu 221 
Stimmen angenommen. Um 12.40 Uhr beganuen die Ab⸗ 
ſtimmungen. Ein letztes Manbver wurde von den Re⸗ 
giernugsparteien verſucht. Sie beantragten, über das ſozlal⸗ 
demokratiſche unb das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum vor 
dem Antrage Breitſcheib, bie Notverordnungen aufzuheben, 
abonſtimmen. Zweck: Man wollte bei Annahme eines Miß⸗ 
trauensvotums Herrn Brüning Gelegenheit geben, den 
Reichstag ſoſort aufzulöſen und die Notverordnungen 
dann in Kraft zn laſſen. Aber in dem Augenblick, als die 
Resierungsvyarteien beſchließen wollten, zuerſt über die Miß⸗ 
trauensvoten abzuſtimmen, zogen Sozialdemokraten und 
ſtommuniften die Mißtrauensvoten zurück. Einen 
Augenblick waren die Parteien der Mitte verblüfft. Dann 
lachten einige verlegen. Der Überraſchende Schachzug war 
gelungen. Präſtbent Locbe macht um 12.46 Uhr bekannt, daß 
der Antraß Breitſcheid auf Aufhebung der erſten Not⸗ 
verorbnung zur Abſtimmung ſtehe. Der Saal war dicht ge⸗ 
füllt. Die Abneordueten brängten ſich um die Schriftflihrer, 
die die Stimmkarten einſammelten. Um 12.5 2 Uhr iſt die 
Abſtimmung geſchlofſen. Wenige Augenblicke ſpäter 
verkülnbet der Präfldent bas Ergebnis: 236 Ja, 221 Nein. 
Der Reichstag hatte die Notverordnungen aufgehoben. 
Brüning war parlamentariſch geſchlagen. 

Mitten in der großen Bewegung erhob ſich der bleiche 
Mann, das Werlzeug anberer, der ſn dieſer Sitzung kein 
Wort ber Verteldigung seßunden haiiz Kan in großer Auf⸗ 
regunn mit ſchwacher Stimm, die Auflöſungs⸗ 
orber bes Reichspräſtdenten zu verleſen. Im Lärm der 
Kommuniſten ging der Inhalt des Staatsdokuments beinahe 
unter. Die Kommuniſten ſtimmten die Internationale au. 
Die übrigen Rarteien nahmen das geſchichtliche Ereignis 
ſchweigend auf. Maſch leerte ſich der Saal. 

Di entſcheidende Sitzung 
Zum erſten Male in der Republik iſt ein Reichstag im 

Kampfe mit der Regierung in offener Parlamentsſitzung 
aufgelöſt worden. Es war ein Ringen mit dramatiſcher 
Bewegung und böchſter Spannung. 

Die Sozialdemokratie ſandte ihren ausgezeichneten Ju⸗ 
riſten, ihren vornehmſten Sprecher, den Abg. Landsberg, 
ins Treffen. Er hielt ſich, wie es ſeine Art iſt, von aller Agi⸗ 
tatton fern. Mit zwingenden Gründen des Staatsrechts, mit 
der klaren Berufung auf Artikel 48, wies er die Verfaſſungs⸗ 
widrigkeit der Diktaturverordnungen nach, Lanbsberg 
Pobitit dem Manne auf dem Kanzlerſitze, deſſen hilfloſe 

olittk dem Staatsſtreich zutreibt, nichts: Mißtrauen 
gegen eine ſo gefübrte Regierung, ſchärfſter Kampf gegen 
dieſes Regime — ſo ſchloß der ſozlaldemokratiſche Redner, 
und der laute, minutenlange Beifall der Fraktion um⸗ 
brauſte ihn. 

Zwei Miniſter wurden gegen Landsberg aufgeboten. 
Der Berfaffungsminiſter Dr. Wirth und der Reichs⸗ 

ſfinanzminiſter Dr. Dietrich. 

Als Wirth am Rebnerpult erſchien»riejen ihm viele zu: 
„Wo ſteht der Feind, Herr Wirth? Der Feind ſteht rechts!“ 
Dieſe Rede Wirths war, wohlwollend ausgebrückt, ein 
ſchwerer Verſager. Was er in ſolcher Stunde daherredete 
in bekantem Pathos über Kriſe des Parlamentarismus, über 
ſein Gewiſſen und Aehnliches, wirkte beinahe peinlich. Auch 
die Regierung und ihre Parteien Reichet wohl den Miß⸗ 
erfolsg. Darum trat ſpäter der Reichsfinanzminiſter Dr. 
Dietrich auf die Tribune. Inhaltlich war ſeine Rede wo⸗ 
möglich noch dürſtiger als die Wirths, aber er verſtand doch 
wenigſtens, einige Schlagworte für den Wahlkampf zu for⸗ 
mulieren. Es war die erſte Miniſterredbe im Wahlkampf. 
Erleichtert brachen die Regierungsparteien wiederholt in 
Li um luß öi⸗ E Am ausenbs Scluhü i Der 
rich am uß die⸗ Loſun gab: uß m er 
IntereftenvolittER Aber 

noch einmal meldete ſich Lanbsbern zum Wort. 
Nur fünf Minuten Redezeit blieben ihm, aber wie nützte 

er ſie aus! Schlag auf Schlag ſaß ſein Gegenſtoß: „Ihr. Mi⸗ 
niſter redet gegen Intereſſenpolitik, aber Sie ſind dach die 
Intereſſentenparteien. Sie, die Wirtſchaftsparteiler, haben 
die Konſumvereins⸗ und Warenhausſteuer aus reiner In⸗ 
tereſſentenangſt beſchloſſen und jetzt aus Intereſſentenpolitik 
die Gemeindegetränkeſteuer abgelehnt. Ste von der Deutſchen 
Volkspartei wollen aus Intereſſenpolitik keine Senkung der 
Befitzſteuern und die Schonung der Großpenſionäre. Sie von 
der Bayeriſchen Volkspartei laſten aus Intereffentenfurcht 
lieber die Reichsfinanzen zu Grunde gehen, als daß Sie eine 
ausreichende Bierſteuer bewilligen.“ 

Oberfohren von der deutſchnationalen Hugenberggruppe 
hatte den einzigen allerdings großen Heiterkeitserfolg, den 
es an Oeine ſon en Tage gab, als er die Steuerpolitik 
Brünings eine ſozialiſtiſche nannte. 

      

  

Minutenlang brauſte das Gelächter der Linken durch 
das Haus. 

Oberfohren ſchloß mit dem Fehderuf an, die Regierung. 
Dr. Scholz von der Volkspartei klagte ſpäter, daß Ober⸗ 
fobren Herrn Brüntug unrecht tue, denn dieſer ſtehe im 
Grunde auf dem Boden des deutſchnationalen Stenerpro⸗ 
gramms und ſoztalpolitiſchen Abbauprogramms. Der große 
Schweiger Brüning hatte auch dazu nichts zu ſagen, aber 

err Mever von den Demokraten proteſtierte gegen Herrn 
ols, denn deſſen Feſtſtellung iſt für die ſterbenden Demo⸗ 

kraten Gift im Wablkampf. Graf von Weſtarv verlas 
elegiſch die Erklärung für Brüning und gegen Herrn Hugen⸗ 
berg, Weſtarp will nicht mit den Marxtiſten eine bürgerliche 
Regierung ſtürzen. 

  

Brüning verkündet die Auflöſung 

Wie das Abftimmungsergebnis zuftande bam 
Nur acht Sozialdemokraten fehlten 

Bei der Abſtimmung tüber den ſozialdemokratiſchen Antrag 
auf Aufhebung der Verordnungen der Reichsregierungen 
auf Grund des Artikels 48 haben gefehlt: 
Soztaldemokraten: Frau Agnes (krank), Bock⸗ 

Gotha (lkrank), Ebert, Kotzke krank), Frau Kurfürſt (krank), 
Marum (krank), Fran Siemſen lkrank), Schiller (krank). 
Der Abg. Hermann Müller⸗Franen, der ſeit Donnerstag 
wieder erkrankt iſt, war trotzdem anweſend und gab ſeine 
Stimme ab. 

Kommuniſten: Dahlem, Dietrich⸗Berlin, Heckert, Frau 
Overlach, Stoecker, Theſen. Deutſche Volkspartei: Mittel⸗ 
mann, Moldenhauer, Frau Stollberg. Demokraten: Erkelenz, 
Haas, Hummel. Wirtſchaftspartei: Jöriſſen, Strauß. Natio⸗ 
nalſozialiſten: Straßer. Deutſche Bauernpartei: Heindl, die 
parteiloſen Abgeordneten Lind und Nientimp. 

Von den Deutſchnationalen haben folgende 25 
Abgeordnete gegen die Aufhebung der Verordnungen ge⸗ 
ſtimmt: Bachmann, Bazille, Dingler, Domſch, Dryander, 
Fromm, Haag, Hampe, Hartmann, Haßlacher, Hemeter, Jan⸗ 
drey, Leopold, Menzel, Ohler, Philipp, Rademacher, Reichert, 
v. Richthofen, Schmidt⸗Stettin, Staffehl, Strathmann, Voigt⸗ 
Württemberg, Wallraf und Graf Weſtarp. Die deutſchnatio⸗ 
nalen Abgeordneten von Lettow⸗Vorbeck und Schulz⸗Brom⸗ 
berg waren zwar anweſend, haben aber keine Karte⸗abge⸗ 
geben, Gefehlt haben die Abgeordneten Koch⸗Düſſeldorf, 
Schröter⸗Liegnitz, Wege, Biener. 

Gegen die Aufhebung der Verordnungen haben mit den 
Regierungspartelen die Splittergruppen: Deutſche Bauern⸗ 
partei, Volksrechtspartei, Deutſch⸗Hannopveraner und der 
süwt. deutſchnationale, jetzt parteiloſe Abg. Bruhn ge⸗ 
immt. 

Fülſche Wéhlyarole der Reichsregierung 
Sie macht in Propaganda 

In einem am Freitagabend veröffentlichten Aufruf der 
Reichsregierung heißt es: „An das Volk ergeht der Ruf, ſelbſt 
über ſeine Zukunft zu entſcheiden. Will das deuiſche Volt der 
Reichsregierung verſagen, was zur Ordnung der Finanzen, 
zur Erhaltung der deutſchen Wirtſchaft und zur Sicherung   

der ſozialen Verpflichtungen nölig iſt“ Das iſt die Frage des 
14. September.“ 

Dagegen wird von ſozlaldemotratiſcher Seite mit Recht be⸗ 
tont, die Frage des 14. September ſei die, ob die Ordnung der 
Flnanzen allein auf Koſten der arbeitenden Volksſchichten her⸗ 

feſtellt werden ſolle, wie es die hinter der Reglerung ſtehenden 
Fitereſſenlen wünſchten, oder auch auf Koſten der Schlchlen, 
die daſn dank ihres Beſitzes und ihres Einkommens in erſter 
Linie in der Lage ſind, wie es die Soztialdemokratie 
wollte und vorgeſchlagen hat. 

Reichstagswahl am 14. September 
Amtlich wird mitheteilt: Der Herr Reichspräſident hat 

auf Vorſchlag des Reichskabineits den Termin für die 
ſeſt ret v51 des Reichstages auf Sonntag, den 14. September, 
ſeſtgeſetzt. v 

Der Reichspräſident hat ain Freitag auf Grund des Reichs⸗ 
tagsbeſchluſſes in einer Verordnung die nuf Grund des Ar⸗ 
titels 48 erlaſſenen Steuernotverorduungen aufgehoben. 

Das Pürgertun iſt ſehr gennickt 
Das Echo der Preſſe 

Die Blätter, die mehr oder weniger hinter den Müecanuner 
parteien ſtehen, ſind wenig erbaut von dem Ausgang der 
Dinge. Aber ſchließlich ſehen ſie ein. daß die Auflöſung nötig 
war⸗ 

„Germania“ meint: „Der Reichstag ſchuf den Gipfelpunkt 
der Verantwortungsunfähigleit, indem 0 eine Mehrheit fand, 
die die von der Regierung erlaſſenen Verorduungen wieder 
aufhob. In dieſer Situation gebe es nur die eine Möglichkeit, 
vor; der der Reichspräſident heute Gebrauch gemacht haite, daß 
er leſen Relchstag nach Hauſe ſchickle.“ 

Die vollsparteiliche „D. A. Z.“ ſchreibt: „Wir werden alſo 
ein neues Parlament wählen müſſen, obwohl gerade nach den 
Erfahrungen dieſer Wochen in westban Kreiſen dieſes Volkes 
die Meinung gewachſen iſt, daß das deutſche Voltl ohne 
Parlament ſachkundiger regiert werden lönnte. Das 
Blatt ſchließt mit dem Aufruf, einen beſſeren Reichstag zu 
wählen, mit dem Hindenburg regieren kann.“ 

Die „Voß“ läßt in ihrer Beſprechung das Vergangene 
ruhen und wendet ſich ohne Umſchweiſe an die deutſchen 
Wähler. Die Parteien und Gruppen, die ſpäter die Veraut⸗ 
wortung übernehmen wollen, müßten ſich jetzt ſchon zuſammen⸗ 
ſinden, um zu vermeiden, daß der Wahlkampf ſich auflöſt in 
kleinliche Auseinanderſetzungen über begangene Fehler in 
einen Krieg aller gegen alle. 

Auch die Tägl. Rundſchau“ äußert die Bedenten, daß 
der nächſte Reichstag in ähnlicher Weiſe arbeitsunfähig ſein 
werde. Dann dürſe er keinen Beſtand haben und man werde 
in ſolchen Fällen mit einer zweiten Neuwahl des 
Reichstages in turzer Friſt zu rechnen haben. Sollte der 
nächſte Reichstag die Vorausſetzungn für eine Politik der 
natlonalen Vernunſt nicht bringen, ſo werde es „die Sache 
6laſſe Führer ſein“, von dieſem Ziele ſich nicht abbringen 
zu laſſen. ů 

Der chriſtliche „Deutſche“ ſagt: Die Selbſtbeſinnung eines 
Teiles der Deutſchnationalen ſei ein erfreulicher Zug in dem 
Geſchehen. Hätten noch mehr deutſchnationale Abgeordsee 
dieſes Verantwortungsbewußtſein geteilt, ſo wäre die Reich⸗⸗ 
tagsauflöſung vermieden worden. Schon heute könne geſagt 
werden, daß der kommende Wahlkampf einer der erbit⸗ 
tertſten Kämpfe werden wird. Es gebe Leute, die ſagen. 
daß Deutſchland auch dieſc Elappe durchmachen müſſe. 

Und wieder 5 48 
Die finanziellen Abſichten der Reichsregierung 

Das Reichskabinett wird nunmehr auf Grund der neuen 
politiſchen Lage über die nächſten Aufgaben Beſchluß ſaſſen. 
Als ſolche iſt raſcheſtens zu erledigen die Ausarbeitung ener 
Etativorlage, einer Deckungsvorlage und einer Vorlag⸗ 
der Arbeitsloſenverſicherung. Ihre Inkraftſetzung erfolgt dann 
im Verordnungswege. „In politiſchen Kreiſen wird 
erwartet, daß die Regiermng bei der Neubearbeitung der 
Deckungsvorlage, nicht mehr durch parlamentariſche, Zweck⸗ 
mäßigkeitserwägungen gebunden, eine größere Freiheit zu⸗ 

gunſten ihrer eigenen Ueberzeugung walten laſſen wird.“ So 
ſchreibt ein bürgerliches Nachrichtenbüro. 

Die Auffaſſungen in Paris 

Gute Ausſichten für bdie Sozialdemokratie 

Die Pariſer Preſſe nimmt ſehr eingehend zur Reichs⸗ 

tagsauflöſuns Stellung. Der reaktionäre „Avenir“ erklärt, 

daß Hugenberg ſeine Partei als Regierungspartei voll⸗ 

kommen unmöglich gemacht habe. Hugenberg, ſo erklärt der 

ſozialiſtiſche „Populaire“, habe zwar in⸗ der Regierungs⸗ 
koalition Brüning das Uebergewicht gehabt, er habe ſich je⸗ 
doch allzu große Illuſionen-über die politiſche Bedeutung 
ſeiner Scharen gemacht. Der „Matin“ ſagt, wenn die Mit⸗ 

telparteien erſt den Wind der Kataſtrophe geſpürt hätten, 
dann würden ſie ſich entſchiedener als bisher für die Demo⸗ 

kratie und die Republik bekennen. — 
Die Sozialdemokratie — ſchreibt das „Journal“ — ſei 

heute die Siegerin. Sie ſcheine aber auch am beſten für den 
Wahlkampf vorbereitet — erklärt die „Volonte“. Selbſf- 
Pertinax im „Echo de Paris“ gibt zu, daß 

  



bie Stnd. als Oppoſitionspartei einen beſonders 
günſtigen Stand habe, 

und daß ſie daher mit Erſolg verſuchen könne, alle jene um 
ſich zu ſcharen, die über die Politit der Improviſatlon und 
des ewigen Schwankens unter der letzten Regierung unzu⸗ 
frieden ſeien. 

Die deutſchnationale Partei zerſchmettert 
Hugenberg und Weſtarp trennen ſich 

Mlt der Spaltunn der deutſchnativnalen Reichstagsfrartlon 
bel der geſtrigen Ab ier über die Aufhebung der Steuer⸗ 
verorbnüngen des Reichskabinetts iſt die Spaltn 0 ber 
Deutſchnatipnalen Pan Pen offiziell geworden. Seit Hugen⸗ 
berg die Führung der Deutſchnationalen Partet übernommen 
halle war dieſe Spaltung nur noch eine Frage der Zeit. Jetzt 

ße unter Umſtänden Wilt9 dir weder Hugenberg noch 
raf Weſtarp bewußt gewollt haben. . 
Die deutſchnationagle Preſfeſtelle teilt mit: 
„Dr. Hugenberg hat den veuifchmatiunalen Partelvorftand 

onnerslag, den 24. IJuli, und vie Parteivertretuug zum 
Freitag, dem 35. Juli, einberufen. Nach den Ausflihrungen 
ves Graſen Oun rh in der Fraktion bedeutet vie Abſtimmung 
der hinter ihm ſtehenden Gruppe deren Treunung von 
Fraltlon und Partei. Aus dieſer Tatſache werden die 
entſprechenden politiſchen oder orgäanifatoriſchen Folgerun ⸗ 
gen zu Achen ſein. Vorher wird der Vorfillenve, über vle 
Lage 91 ichten, die durch die Neichstägdauflöſung äge⸗ 
ſchaffen iſt. 
wm, reitag hat der Weſtarpflügel der Deutſchnatio⸗ 
nalen Partet mit den Bolkstonſervativen unter Füh⸗ 
rung von Trevirauus die Möglichkeit einer „Sammel⸗ 
bewegung der Rechten“ beſprochen. Die Verhandlungen 
ſind noch zu keinem Abſchluß gelangt. Sie werden heute fort⸗ 
jeſchl. 

Veſchi, agrariſche „Deutſche Tageszeftung“ ſagt zu 
der Spallung der Rechlen bzw. der Auflöſung des Reichs⸗ 
lages: „So groß der Sieg der Sozialdemokratie, ſo garoß iſt 
die Nleberlage der pPolitAſchen Rechten. Eie, die 
ſelt Jahr und Tag in per Bekämpfung des Marxis⸗ 
miürs ihre hervorragendſte innerpolitiſche Aufgabe ſteht, ſie, 
die dieſe Aufgabe noch bis in die letztten Stunden vor der 
Gaſchetdung, hinein ſcharf in den Vordergrund gerückt hat, 
ie hat zu einem erheblichen Teil mitgeholfen, iée Sozial⸗ 
bemötrahe über ſie ſelbſt triumphieren zu laſſen. Eine aber⸗ 
malige und aufs tieſſte gehende Spaltung und Schwächung 
der eigenen Relhen, eine Verwirrung in der, Geſolgſchaft 
draußen im Lanbe, die kaum einer Steigerung ſähig iſt, und 
die von keinem noch ſo gut ſunktionierenden Parleiapparat 
anfgefangen und unſchädlich gemacht werden kann. Für dir 
Laudwiriſchaft bepeutet der Ausgang des geſtrigen Tages 
mehr als Mißerfolg, mehr als Niederlage. Für ſie kann er 
zur Kataſtrophe werden.“ 

  

E 

Der bisherige deutſchnallonale Reichstagsabgeordnete 
Wallraſ hat an Hugenberg ein Schreiben gerichtet, in dem 
er milleilt, daß er ſein Amt im Parteivorſtand niederlege und 
gleichzeitig aus der Partei austrete, da er dle vom Parteivor⸗ 
ſitzenden getriebene Politik mit ſeinem perſärlichen Verant-⸗ 
worlungsgefühl nicht mehr zu vereinbaren vermöge. Der bis 
herige en Dolkspunle Abneordnete Haßlacher hat der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei ebenſalls den Rücken gekehrt. 

  

Frick behommt hein Geld 
Der Staatsgerichtshof lehnt eine einſtweilige Verklüügung ab 

Der Pulſchiſt und thüringiſche Inneuminiſter Frick hat 
vor dem Staatsgerichtshof einen neuen Reinfall erlebt. 
Heine Klane gogen das Reich auf Erlaß einer einſtwolli 
Verfügung-zur Weiterzahlung der umſtrittenen Polizelkoß 
auſchüffe wurde von dem Staalsgerichtshof abgewieſen. 

In der Begründung des Urteils jührte Präſident Bumke 
aus: „Nach der in der mündlichen Verhandlung wiederholten, 
mit einer Reihe von Tatſachen belegten Erklärung des für 
die Ruhe und Sticherheit in Deutſchland verantworklichen 
Reichsmiyiſters des Innern muß der Slnatsgerichtshof mit 
der Möglichkeit rechnen, daß der Erlaß der von Thürinngen 
begutraſten einſtmeilligen Verflügung zwar auf der einen 
Scite finanzielle Nachteile von Thüringen abwende, nuf der 
anderen Seite aber gleichzeitin die Intereſſen des Reiches 
ſchwer gefährdet. Uẽnter dieſen Umſtänden mußt von dem Er⸗ 
laß einer einſtweiligen Verfügung abgeſehen werden.“ 
— 

Das Badegeſprüch 
Von Sling 

Die Leute kommen jetzt gebräunt und erholt aus ihren 
Sommerfriſchen zurück. Wenn ſie von ihren Badebekannt⸗ 
ſchaften erzühlen, zeigen ſie ſtrahlende Geſichter. Nein, es 
waren zu reisende Leute“ —, ſagen ſie, und man ſieht es 
ihnen au, daß nicht nur Meer, Wald, Sprudel — ſondern 
duß auth das Zuſammenſein mit bis dabin fremden und nun 
wicder fremd gewordenen Perſonen eine heilſame Wirkung 
nu⸗ übt hat. Etwas wie eine ſeeliſche Durchſpüluna bat 
j. unden. Die Richtigkeit dieſes Satzes erkannte ich 

en Gegenbeiſviel: Herr Soundfßo kam genau ſo miß⸗ 
eſluimmt aus dem Bade, wie er hingegangen war; er klagte 

über allerhand, und ich ſagte ihm auf den Kopf zu, daß er 
t rwiiſe vermieden habe, nette Belanntſchaften zu 
machen. Er aab mir mit einem melancholiſchen Kopfnicken 
recht. daun ſagte er: 

„Ich will nicht beſtreiten, daß. es zuweilen recht unterhal⸗ 
tenz il, fremde Leute von ihren Verhältniſſen und Lebens⸗ 

n erzählen zu hören. Aber das Reden von ſich i anſteckend, hört man eine Viertelſtunde anderen zu, 
ſo füngt man ſelbſt an, und ſehen Sie: was ich ſage, das 
weiß ich dech ſchon. Richts von dem, was ich rede, iſt mir 
neu oder fremd. Gehe ich allein ſpazieren, ſo beſteht die 
entßernte Möglichkeit, einem neuen Gedanken zu begegnen 
oder ihn gar auszuſpinnen. Aber im Geſpräch kann man 
doch nur gute, ſozuſagen ſichere, erprobte Sachen von ſich 
neben. Selbit in der Diskuſſion weiß ich meilenweit vor⸗ 
auns, was ich ſagen werde — aber Sie müſſen mich entſchul⸗ 
digen, wenn ich das Geſpräch abbreche. Ich langweile mich 
bei dem, was ich ſage, ſo grerzenlos — auch das, hundert⸗ 
mal gedacht — auf Wiederſehen!“ 

Dieſer unglückliche Menſch wird einmal an ſeeliſcher 
Verſtopfang zugrunde gehe. ÄAußerdem iſt er ein phantaſie⸗ 
loter Knabe, der von dem eigentlichen Weſen des Bade⸗ geivrächs keine Ahnung hat. „ů 
Die Sache liegt doch ſo: In unſeren alltäglichen Verhält⸗ 

nißen können wir zu unſeren Freunden und Bekannten 
weder die volle Wahrheit ſprechen noch dürfen wir es wagen, ſie zu belügen. Dieſe gewohnten Leute kennen unſere Lebensnmſtünde zu genau, als daß wir von der Bahrheit 
allzuſehr abweichen Dürfen. Aber iſt nicht die Aufrichtigkeit 
noch gefährlicher als die Lüge? Erſtens glaubt man ans niemals meniger, als wenn wir wahrhaftig ſind Und dann: was würde aus unſeren Freundòſchaften, wenn wir 

   

   

  

   

    
   

    

   

  

  

  

anſangen würden, aufrichtig zu ſein? Nicht einmal über entferntere Bekannte kann man hinter deren Rücken ſein⸗ nugeſchminkte Meinung ſagen, ohne daß es herauskäme Und nun erſt über Freunde und Verwandte! Ja. ſelbſt die 

    

Miüicktritt Pilſudſfis? 
Ein General zum „Leiter“ des Kriegsminiſteriums ernannt — Wichtige Anzeichen in Polen 
Im Lanfe des geſtrigen Tages wurde in Warſchan be⸗ [ lanbszeit eines Miniſters durch ein beſonderes Dekret des fannt, daß durch ein Dekret des Staatspräſdenten ber bis⸗ Slaaispräſibenten ein Leiter des Miniſteriums ernaunt Herige erſte Bizeminiſler im volniſchen Kriegsminiſterinm, werde, da vertragsmäßig der Leiter eines Minifterinms jereral Konarzewſki, zum „Leiter bei Arſegsminis die aleichen Rechte und Vollmachten wie ein Miniſter be⸗ ſteriums“ ernannt worbden ift. Dieſe ſenſationelle Matz⸗ ſitze und das Kriegsminiſterium auf dieſe Weiſe zwei hohe nahme hat Anlaß zu vielfachen Kommentaren gegeben. Die vollwertige Minifter aufzuweiſen hätte. Der „Robotnik“ WeillerenSante verlucht, bieſen Umſtand völlig zu baga⸗ ſpricht ſogar nanz offen davon, daß dieſes Manöver nur telliſleren und erklärb ſie nur durch den gegenwärtigen Ur⸗den bereits vollzogenen Nücktritt Vilfudſkis vom Krieas⸗ laub bes Krlegtzminlters Pilfabſki. Allgemein ſprict man minjiſterinm und aus der Regierung verſchleiern jſolle und jedoch davon, dalh 1755 Schritt bereits Anzeichen für meldet, daß Marſchall Pilfndfki in den erſten Auauſttagen den, Nücktritt Ailſudſkis aus der Renlerung ent⸗nach Warſchau zurückkehrt, um nach mehrtägigem Aufent⸗ halte, denn es ſei nicht gebräuchlich, daß während der Ur⸗ J halt ſich zur Kur nach Spanien zu begeben. 

  

  

„ 0 mehr ein Vetrieb der von der Privatinduſtrie ſo geſchmähten Strei lichter „ölfentiichen Hand“ geworden iſt, allmählich wieder ein 
alntt zu nehmender wirtſchaftlicher Faktor zu werden be⸗ 
ginnt. 

Des franzöſiſchen Außenmintſters großer Plan, die Das geht den Werften und Lokomotlvfabriken wider den Schafſunn eines Europapaktes, eines großen kontinenlalen Strich, Kein Generaldirettor denkt mehr darau, daß es eine Verſtänvigungswerles, vorzubereiten, iſt durch das Einlauſen„Not des deutſchen Oſtens“ gibt, nun ſehen ſie alle nur eins: von einem Viertelhundert Antworten um eine winzige Etappe den Konkurrenten Schichau, der mit allen Mitteln bekümpft —faſt kann man ſagen — wettergekommen. Mitl Äusnahme werden muß. Was kümmert es die Privatinduſtrie, wenn Englands, beſſen welilberſchauendes Antlitz naturgemäß utchttauſende deutſcher Arbeiter wieder Ärbeit haben und hoffen ſo üunbedingt Europa zugewandt ſein kann, ſind alle beſragten f können, ſie zu behalten, was lümmert es ſie, daß von deut⸗ Staalen mit der, Einberufung einer europäiſchen Konferenz ſchen Städten im Oſten wenigſtens die Sorge des Zuſam⸗ einverſtauden. Ob daraus mehr als nur eine redenreiche Zu-menbruchs eines bedentenden Unternehmens genommen iſt. ſammenkunft nach den nicht eben optimiſtiſch ſtimmenden Vor⸗ Für ſie üſt trotz der „national“ ſchlagenden Herzen ihrer bildern anderer Sicsuveußen — man denke nur an jene, die Direltoren die Hauptſache, daß Schichau wieder „im Marlt ſich um die Abrüſtung drehte —, werden wird, iſt zunächſt'ehr iſt.“ Und ſo wird mit den übelſten Methoden — unſere veſer fraglich. Denn man kaun aus der Formulicrung der Ant⸗ſind bdarüber orienkiert — der Konkurrent ſchlecht zu machen worten ein ziemlich klares Stimmungsbarometer konſtruieren. verfucht. Es ſind ſeine Patrioten, es ſind die echten Schwarz⸗ Und das zeigt durchaus nicht eitel Sonnenſchein an. Die An- Weiß⸗ kotlinge, die erren von den deutſchen Werften und ſichten über die Vorbedingungen zur engeren europälſchen Lokomotivfabriten — weun es nichts koſtet, ſind ſie die wah⸗ Tuchſühlungnahme zeitzen wieder die großen Streitfragen ren Retter Deutſchlands, wenn es aber um Geld geht, dann auf, die jede Zuſammenkunft, ſei ſie in Genf oder anderswo, pfeiſen ſie auf das Deutſchtum. Das Erfreuliche daran iſt durchzittern. Die einen fragen nach derSicherheit, alſo nur, daßß ſich auf dieſe Art und Weiſe der Kapitallsmus vor der Unantaſtbarkeit ihrer gegenwärtigen Grenzen, die auderen den Augen der Bevölkerung durch die Kapitaliſten ſelbſt wollen die Möglichleit etwaiger Grenztorrekturen durch entlarvt. 
einen neuen Annäherungsvertrag nicht verbauen laſſen. Es * 
geht alſo um dle Friedeus verträge, die den Weltkrieg In unſerem Freiſtaat Danzig findet in dieſen Tagen ein — beendeten, neben dem von Verſailles auch die von Trianon „GHofball“ ſtalt. Zwar weilen nicht Wilhelm. noch ſein Söhn⸗ und St. Germain., Von der, letzteren Aufiaſſung ſind natürlich [chen, nrch deſfen hoffnungsvoller Sprößltug in unſeren alle die Slaaten nicht begeiſtert, die aus dieſen Verträgen pro⸗ Mauern, ſondern — o welch ein Glück für uns — die „Schön⸗ litierten, oder ihnen gar überhaupi ihr flaatliches Eigenleben heitskönigin“, Miß Germany. Die deuiſche Mitz iſt zweifellos verdanken. Das ſind im weſentlichen Polen und die O Ma, ſympathiſcher als die Hohenzollern einzeln oder ſummiert und der Kleinen Entente, Tſchechoſlowatet, Südſlawien und Ru⸗ ſie wird weiß Gotl an dem Hofball, den Zoppot für ſie und niinten, Sluf, der anderen, moraliſch und ſachlich ungieich um ſie veranſtaltet, nicht die Spur elner Schuld tragen. Dieſes ſlärteren Selte ſiehen, die Leidtragenden ſener dithatoriſchen junge Mädchen, dem die Nachwelt vermuilich leine Kränze und desbalb ungeſchickten Abmachungen von 1919, allen voran ſtechten wird, iſt ein Opfer des deutſchen Spießerfimmels. der Deutſchlan d. Jtalien, das ſich in ſetner Note ſozuſagen in Zoppot (und auch anderswo) bei jeder Gelegenheit ſeine als Wortführer des Revifionsproblems auſſplelte, hat zwei⸗ Orgien feiert. 
fellos noch andere, nationalegoiſtiſche Hintergründe, aus 
ö. U S esd inen öſiſch chb. i 7 1H Sososson irlie Aagchen Hegt Kefu.Geuh ver, ver Seuuſcht] Du lüönnen ſie „Lohnſummenſteuer“ zahlen! ů s als ehrli it „Es wilf at Geie ier Verſhseleſeee, Es Die Juduſtrie, die angeblich auf dem 352 Loch pſeiſt, 

  

nur „im Geiſte der Verſtändigung eine mutige Reſorm der 9 i 0 t V * hat den kommenden Wahlkampf von langer Hand finanziert. einmal als unbaltbar erkannten Verbältniſſe“ ins Auge Vas, beweilt ein Rundſchreiben, Dug ber Reſchsverbvans der 
un „und ſo ein⸗ ürklich efried uropas „ füheen⸗ Vüis eine wirkliche Beſrtedung Eürovas berbei ſhrelcen Scpeütd vor Webnen woeſtuß⸗ Das Rund⸗ 

Wie auch letzten Endes die pralktiſchen Ergebniſſe der ſchre ben macht es den einzelnen Fachverbänden zur „mora⸗ 
europätſchen Neßerehhungen ausfalken oder — nicht ausfallen liſchen Pflicht“, von ihren Mit liedern einen Durchſchnitts⸗ mögen:; die Freie Stadt Danzig darf wohl — vor allem in ſatz von 1 Mark für jeden beſchäftigten Arbetter und Ange⸗ wirtſchaſtiicher Hinſicht — den praktiſchen Auseknander⸗fſtellten zu VWPerſoug DWe Einzahlungen müſſen bis zum ſehungen mit guͤten Hofſnungen entgegenſehen. 1. Auauſt 1030 erfolkk. Lekh. ů 

Bedenkt man, daß die deutſche Induſtrie reſtlos über ihre 
Fachverbände im Reichsverband der deutſchen Induſtrie or⸗ Die deutſchen Werften und Lokomotivfabriken, für deren ganiſiert iſt, die Großlonzerne in Deutſchland, wie Siemens, Generaldtrektoren oder Inbaber es Ebrenfache iſt, den die Vereinigten Stablwerke oder der Farbentruſt 100 000 Slahlbelm oder irgendein anderes „nationales“ Abzeichen bis 200 000 Mann beſchäftigen und wir in Deutſchland rund anf oder unter dem Rockaufſchlag zu tragen, haben in den 20 Milltonen Arbeiter und Angeſtellte haven, ſo ergibt ſich, lebten Wochen wiedar einmal einen denkwürdigen Beweis welche Summen bei dem Reichsverband der deutſchen Indu⸗ für die Stichhaltigkeit thres „Patrivtismus“ geltefert. Die ſtrie bis zum 1. Auguſt 1930 zuſammenfließen werden. Man — nur im Intereſſe des Peutſchtums im Oſten und aus will dieſe Gelder in einem beſonderen Fonds vereinigen mit ſoßlalen Gründen — vom Deuiſchen Reich und preußiſchen dem ausgeſprochenen Zweck, denjenigen Parteien Wahlſfub⸗ Staat wieder auf die Beine geſtellte Schichauwerft in Elbing ventionen zu geben, die nach der Pfeife der Induſtriellen und Danzig war das Ziel ihrer Angriffe. Es iſt kein Ge⸗ tanzen. In Betracht kommen ſämtliche Parteien von den beimnis mehr, daß die Schichauwerft, nachdem ſie mehr und ! Demokraten bis zu den Nationalſozialiſten. 

————— 
hanmloſeſten Geſprüchsſtoſſe wird man nicht mehr los, er-Mart) gezablt, Aue Achtung vor dieſer geſchäſtstüchtigen baſlen Ber⸗ un, nur ein Saiinign zu Memsg, wigel onch „Heldenehrung“! haften Begabung unſerer Kinder, ſo werden wir ironiſch ů vergieht bei der Vointe reine Mieneniden Geſicht zu unhb der eclen großen Kunficutthon-Pelhrihtes An Sondos erzieht bei der Pointe keine Miene! juj 5 3 f 3 gelangten auch einige berühmte Werke aus den Sammlun⸗ 1 be eine Wierkttumiho die Badebekanntſchaft! Haben gen der Derttorbentn Lords Curzon und Belſour ſowie des Die Badchcke ientelſtunde Jugohört, ſo ommen mir ran. Corl'of Feversham zur Verſteigerung. Sie erzielten hohe Die Badebekanntſchaft iſt wehrlos. Sie pofft eine Viertel⸗ Preiſe; 16 000 Guincen murden gezahlt für eine berrliche ſtunde ſpäter ſelbſt von neuem wieder anfangen zu können; Landſchaft Hobbemas mbrands Porträt eines alten und daraufbüin laßt ſie ſic ales gefallen. Wir können die Mannes cines der berü. en 92 Werke alter Meiſter aus konnen ſeetiſchen Müuctſtände eines Fahres ablagern. Bir dem Beſitz der Familie E znonn, erzielte 13 000 Guineen. Meinung in ener Aasfuhrlichreit Darlegss, upügrefür die Weitere hohe Preiſe wurden für Porträts von Reynalds. ͤ en Be g iüeß, maß für d Gainsborouah und Hoppner erziert. Die Preiſe bewegten Hungen. Fehliriite, Mebaliancen —DDingea Biebeir chin ſich pwiſchen Denb und 2400 Guineen. Süe ein Gemülbe des in,er uee derder ur dee es Jon Len Gereereder Lü, ſie los. Wir nennen ja keine Namen. lund deshalb brauchen Belſours wurden 2600 Guineen gezahlt. wir auch gar nicht bei der Wahrheit, zu bleiben. In jedem Keine Aenderung der Bayreuther Feſtſpiele. Wie der Menſchen iſt ein Stück Dichter. Und wenn es ſich hier nur Geſchäftsführende Ausſchuß der Bayreuther Feſtſpiele mit⸗ darum handelt, eine vergeſſene Einzelheit durch eine erfun⸗teilt, ?ritt in der Durchführung der Feſtſpiele keine Aende⸗ dene zu erſetzen. Wo es notwendig wird, kann man aus⸗rung ein. Siegfried Wagner konnte noch vor Beginn ſeiner ſchmücken, oder kürzen, oder abrunden. Und die Gegen⸗ Erkrankung die Vorbereitungen für die Feſtſpiele zum Ab⸗ partei iſt viel zu höflich, um etwa — wie es unſere Freunde ſchluß bringen. Seine Erkrankung nötigt ihn allerdings ſemter tun vder 90 hebe Sun, 1 rien 10 nicht wemein für die nächſte Zeit zu größter Schonung. 
mal bören wollte wie Sie die Geſchichtenerglhlene Much Keumablen in der Kaiſer⸗rhilhelm⸗Gefellſchaft. Die 

Kaiſer⸗Wilbelm⸗Geſellſchaft hat geſtern an Stelle ibres ver⸗ trifft man nicht jene überaus la⸗ ilt M i ů 50 fagen⸗ Nu hören Sie, das voriot Wael haben Oie mir ſtorbenen bisberigen Präſidenten, von Harnack, Geheimrat 
die Geſchichte ganz anders erzäblt.“ Und die es nicht dank⸗ gilanck zum Präſtdenten gewählt. Staatsminiſter a. D. bar begreifen, daß wir nur, um ſie nicht zu langweilen, alte brof, Becker wurde zum dritten Vorſitzenden und der 
Wendungen weggelaſſen, neue hinzugefügt haben. Senator Prof. Dr. Conen⸗Bonn in den Verwaltungsaus⸗ 

Ueberhaupt — will man ſich nicht im Badegeſpräch von ſchuß als zweiter Schriftführer gewählt. 
der kleinen Plackerei aller Tage gern in etwas angenehmere Weibliche Prefeſſoren. Frau Direktor Goſſe, die Leiterin Umſtände erheben? Man braucht nicht gerade zu renom⸗ der oſtpreußiſchen Mädchen⸗Gewerbeſchule, iſt durch Erlaß mieren. Aber wenn jemand jagt: „Es gibt heute keinen des preußiſchen Handelsminiſters, Dr. Schreiber, zur Direk⸗ Menſchen, der nicht an der Börſe ſpekuliert“ — kann da forin des Beruſspädagogiſchen Inſtituts in Königsberg und 

  

   
nicht der Aermſte auf die natürlichſte und glaubwürdig »«gleichzeitig zum Profeſſor ernannt worden. — Dr. Käthe Weiſe binzuſetzen: -Es bleibt einem ja gar nichts anderes Bauer⸗Mengelbera. Privatdozentin an der Handelsſchuke in übrig —3 Mannheim, iſt mit Wirkung vom 1. Oktober, unter Er⸗ So lätßt man (von der Liebe habe ich gar nicht erſt ge⸗ teilung eines Lehrauftrages zur Volkswirtſchafts 5 
— a r LOi jabe 0 er 0 L Volks ſchaftslehre, zum üprochen) nur im Badegeſpräch Geiſt, Gemüt. Phantaſie voll Profeſtor am Berufspädagogiſchen Inſtitut der Univerſität ausſchwingen. Jener langweilige Peter, der immer vorher Köln ernannt worden. 
geſprach'i er ſagt, ube Deshald uu ialiched eunde. Das Bade⸗ Tonfilinfriede unterzeichnet. Am Freitagnachmittag geſpräch iſt ja gerade deshalb ſo geſundheitsfs 5. iL ̃‚ ebe m eit 2 —. ſo geinndbeitsfördernd, wei wurde in Paris der Tonfilmpatentfriede unterzeichnet. Der 
wir endlich dazu kommen, das zu ſa⸗ en, S wi iſſ — oder das Gegenteil. zu ſag was wir wiſſen, Kampf um die Patentrechte, der über ein Jahr gedauert hat, 

iſt damit beendet und die internationale Prosdaktion kann 
— beginnen. Die Folge dieſes Friedens iſt die rtige Auſ⸗ 

Für das Manußhrirt bebung des deutſchen Bonkotts gegen amerikaniſche Filme, 

  

      
25 500 Franken für einen Nach 

  

       

    

des Nachrufs, den Poincars ſein — Äm Gra Mar⸗ netd es iteht zu erwarten. daß in ganz kurzer Zeit eine groß⸗ ſchalls Foch gehalten hat, wurde-kürzlich in Va die nicht Anzahl amerikaniſcher Tonſilme in Deutſchland zur V.= zu Unterſchätzende Summe von 25 500 Frauken letwa 1250Hführung kommen werden.
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DPie neue BEahn nach lansfuhr-Merd —————.——. 

l. VBeibluütt der LDanziger Volksſtinne 

Anfang Auguſt ſoll ſie fahren 
Ohne Umſteigen von der Niederſtadt bis zur Ringſtraße — Der umgebaute Max⸗Halbe⸗Platz 
Endlich gehl nun der Wunſch der Bewohner von Nord⸗ 

langfuhr, eine bequeme und leicht erreichbare Straßenbahn⸗ 
verbindung nach der Junenſtadt zu erbalten, ſichtbar ſeiner 
Erfüllung entgegen. Nur drei Wochen fehlen noch bis zur 
Fertigſtellung. Das raſche Anwachſen der Bevölkerung in 
dieſem neuen Siedlungsgebtet, die heute ſchon etwa 90 000 
Köpfe beträgt und ſtändig 

mit Kies eingeſchlemmte Schotterlage kommt, die von der 
Dampfwalze feſtgedrückt wird. Erſt dann werden die Schienen gelegt und mit dem jeweillg vorgeſehenen Ober⸗ 
flächenmaterial ausgefüllt. Es ſind als Befeſtigung zwiſchen 
den Schienen vorgeſehen: für die Abzweigung in der Großen 
Allee an der Sporthalle, wie bisher, Stampfaſphakt 

  
durch den Bau weiterer — —— 
Wohnblocks vermehrt wird, 
hatte ſchon im Vorfjahre 
das Proiekt zu einer unab⸗ 
weisbaren Notwendigkeit 
gemacht. Faſt glaubte man 
auch im Frühjahr 1029 der 
Verwirklichung unmittel⸗ 
bar nahe zu ſein Aber es 
waren damals zwiſchen der 
Straßenbahn-⸗A.G., der Po⸗ 
lizeibebörde und dem Städ⸗ 
tiſchen Bauausſchuß Mei⸗ 

nungsverſchiedenheiten 
über die Linlenführung der 
neuen Bahn eutſtanden, 
deren Beſeitigung ſich lange 
hinzog, bis es dann nicht 
mehr lohute, die Arbeiten 
noch vor Eintritt der käl⸗ 
teren Jahreszeit in An⸗ 
artjf zu nehmen, 

Die jetzt zur Ausführung 
kommende Anlage ent⸗ 
ſpricht in ihrem Zuge dem 

urſprünglichen 
Plane der Straßenbahn. 
Sie geht jetzt, wie ſchon be⸗ 
kannt ſein dürfte, zwei⸗ 
aleiſig von der Sport⸗ 
halle abzweigend, in Verfolg der Oſtſeeſtraße unter 
die Unterführung am Konradinum hindurch, zwiſchen der 
Schule Neuſchottland und der Staatlichen Frauenklinik, an 
der Helene⸗Lauge⸗Schule vorbei, nach links in den Bären⸗ 
weg hinein, den Max⸗Halbe⸗Platz überauerend, in den 
Hecresanger bis zur Riugſtraße und wieder zuruück. Die 
Bedenken der Polizeibehörde richteten ſich vor allem gegen 
die Ueberquerung des Max⸗Halbe⸗Plaßes und der dieſen 
kreuzenden Linte Langfuhr⸗Bröſen. Sie hat aber infolge 
der zugeſicherten Verkehrsſignale, der vorgeſehenen 
Zwangshalteſtellen vor jedesmaliger Ueberquerung 
des Platzes ihren Widerſtand aufgegeben. zumal ja auch die 
Schienen der Bröſener Linie, aus dem Bröſener Wege kom⸗ 
mend und in die Straße Reuſchottland einmündend. ſo ver⸗ 
legt worden ſind, daß ſie nicht mehr in ſcharſem 
fſpitem Winkel das Gleis der neuen Linie trefſen. 
Ueberdtes konnte auch keiner der auderen Vorſchläge, die 
alle eine Kreuzung auf dem Max⸗Halbe⸗Platz vermeiden 
wollten, eine ſo gleich⸗ 
mäßige Erſchließung aller 

  

  

Die neueingebaute Abzweigungskurve an der Eporthalle 

auſ Beton, für den nebergong bei der Alleepromenade, 
für die Oſtjeeſtraße bis zum Aufang des neuanzulegenden 
Teiles, alſo bis zur Abzwelgung des Schellmühler Weges 
und für den Max⸗Lalbe⸗Platz Kleinpflaſter. 

Dagegen wird auf dem neuzuſchafſenden Teil der Oſtſee⸗ 
ſtraße, zwiſchen Schellmübler Weg und Bärenweg, ebenſo 
auch im Heeresanger 

die Gleisanlage in einem 8 Meter breiten, von betou⸗ 
vergoſſenen Bordlanten eingefaßten Grünſteiſen laufen. 
Es wird bereits die zur Anſamung erforderliche Muttererde 
geſchültet. Zur Schonung des Naſens bekommen letzt die 
neuen Wagen der Straßenbahn Oelfängevorrichtun⸗ 
aen. Lediglich im Bärenweg wird — natürlich ebeuſalls 
auf entſprechend verſtärktem Uinterbau — der bisherige Sthot⸗ 
terbelag, mit einer bindenden und härtenden Maſſe ge⸗ 
tränkt, beibehalten. Hier im Bäenweg, in den der 
Schienenſtrang aus der Oſtſeeſtraße in weiter Kurve ein⸗ 

  anliegenden Straßenvier⸗ 
tel nachweiſen. 

Die Anlegung der neuen Strecke 
hat umfangreiche Straßen⸗ 

bauten nötig gemacht. 

Waren doch ſowohl die 
Oſtſeeſtraße wie auch der 
Bärenweg und der Heeres⸗ 
anger nur mit einer keich⸗ 
ten Schotterdecke belegt. 
Außerdem mußten teil⸗ 
weiſe Verbreiterungen der 
Fahrbahnen, Verlegungen 
der Kanalſchächte und der 
Gullys vorgenommen wer— 
den. Inſonderheit der 
Max⸗Halbe⸗Platz — an ſich 
geradezu die Karikatur 
eines „Platzes“ und für die 
vorkriegszeitliche Städte⸗ 
baukunſt der Städtiſchen 
Verwaltung kein lobendes 
Andenken — hat ſein Ge⸗ 
ſicht vollkommen verän⸗ 
dert. Um das von Bordkanten eingefaßte Gleiskreuz in 
der Mitte — das hoffentlich auch noch Grünfläche werden 
wird —, behen ringsherum ſchon bie Andeutungen der künf⸗ 
tigen Fahrbahn für die übrigen Gefährte. Und man kann 
erſehen, daß verhältnismäßig leicht, trotz der auf den Platz 

    
Der nene Wagen⸗Tyv 

mündenden fünf Straßenzüge eine Ueberſichtlichkeit 
und Ordnuna des Verkehrs wird erzielt werden 
können, ſicherlich aber beſſer als bei der gegenwärtigen 
Regelloſigkeit. 

Die neuen Erfahrungen im Straßenbau machen es not⸗ 
wandig, den Gleiſen durchweg eine ſtarke Unterfütte⸗ 
rung durch Steinpackungen zu geben, auf die noch eine 

  
  

  

Der Max⸗Holbe⸗Platz im Umbau 

münbet, hat die Fahrbahn auf Koſten der Bürgerſteige 
eine beträchtliche Verbreiterung erfahren. 

Der Uunterbauiſt überall fertig. Die Schienen 
ſind ebenfalls ſchon zum größten Teil gelegt und verſchweißt, 
mit Ausnahme einiger Anſchlüſſe in der Oſtſeeſtraße, wo 
u. a. auch die Verbreiterung der Strießbachbrücke noch Auf⸗ 
enthalt ſchaffte. Aber jeder Tag bringt neue Fortſchritte, 
Von der Ringſtraße her wird bereiks die Oberlei⸗ 
tung geöogen. 

Der Einbau der doppelten Schlenen abzweigung an 
der Sporthalle iſt faſt vollendet. Die ſtarke Betondecke von 
ſehr beträchtlicher Dicke iſt ſchon nen vergoſſen, bald wird 
auch noch die Aſphaltdecke darauf liegen. 

Die Wagen der nenen Linie werden nunmehr in einem 
Zuge von der Weidengaſie bis zur Ringſtraße durchge⸗ 

führt werden. 

Das bedeulet im beſonderen für die Beſucher der in der 
Allee gelegenen Kirchhöfe und der dortigen Wohnviertel den 
Fortfall des bisherigen Umſteigens. Allerdings dürften 
wegen des größeren Sommerverkehrsbetriebes jeweils einige 
auch noch bloß über die Schleife am Hanſaplatz fahren. Zu⸗ 
nächſt wird mit einem 10⸗Minutenverkehr nach Langfuhr⸗Nord 
begonnen werden. Die Straßenbahn hofft, daß ſchon am 6. 
oder 7. Auguſt der Bau ſoweit fertiggeſtellt iſt, daß der Ver⸗ 
kehr aufgenommen werden kann. Zur Verſtärkung der auf 
dieſer Linie zu verwendenden Motorwagen ſind bei der Dan⸗ 
ziger Waggonfabrik ſechs neue Fahrzeuge hergeſtellt wor⸗ 
den, die bereits ilre Provbefahrten machen. 

Die Wagen haben im großen und ganzen die Form der 
jetzt ſchon auf der Linie Weidengaſſe verkehrenden. Ein 
weſentlicher Vorteil iſt die neue ſogenannte Teleſtop⸗ 
Tür. Sie hat 1,20 Meter lichte Weite und kann, weil ſie 
eine Doppeltür iſt, nach Bedarf verbreitert werden, ſo daß 
jie gleichzeitig für zwei Perſonen paſſierbar iſt. Die Platt⸗ 
form iſt weſentlich vergrößert worden. Die Stufe nach dem 
Innenraum iſt weggefallen. Der bisherige Fußboden⸗ 
belag mit Lattenxoſten iſt einem linoleumartigen Stoff ge⸗ 
wichen. ich bei der Beſchilderung iſt eine Neuerung ein⸗ 
gejührt worden, indem ein'durchſichtiger Leinwandſtreifen in 
sdehn Variationen die bisherigen Umſteckſchilder erſetzt.   

Sonnabend, ben 19, Zuli 1030 

Müchſtenliebe auf Meiſen 
Von Rieardo 

Zwanzig Minuten vor der feſtgeſetzten Abfahrtszeit rollt 
der Fernzug in den Bahnhof. In die Wartenden kommt 
Bewegung. Koffer und Körbe, Schachteln und Pakete wer⸗ 
den aufgenommen. Errentes Stimmengewirr. Ein Kind 
plärrt. Eine Frauenſtimme übertönt den Lärm: 

„Max! Mahax! Maaxchen! Wo iſt bloß der Max? 
Eben war er noch hier, Max!“ 

Der Zug hält. Die Türen fliegen auf. Ein wliſter 
Kamof um dle beſten Sithpläte enkbrennt, Rückſichtslofe 
arbeiten mit Ellenbogen und harten Kofferecken, andere mit 
dem Mund, ſie ſchimpfen, fluchen und zetern. 

„Ach ſo,“ keift eine elegante Dame, „Sie müſſen natürlich 
zuerſt rein. Das will uu ein gebildeter Mann ſein, Schämen 
follten Sie ſih was ...“ 

„Holle Nal'!“ antwortet der Gerügte, holt tief Luft, 
macht mit dem Arm eine kräftige Schwimmbewegung, 
ſchwingt ſich auf das Trittbrett und hat im nächſten Augen⸗ 
blick einen wunderſchönen Eckplatz erwiſcht. Von dort aus 
ſieht er die Nachdrängenden fröhlich au. 

„Ich veritehe nicht,“ meint er zu ſeinem Nachbar, „wie 
die Menſchen ſo drängeln können. Wä ham doch alle 
Platz ..“ Er holt eine Zeitung aus der Taſche und ver⸗ 
tieft ſich in die Lektüre. Er hat ſeinen Platz, nach ihm die 
Sintklutl 

In mwenigen Minuten iſt der Zug bis auf deu letzten 
Platz beſetzt. Die Erregung ebbt ab. Faſt alle Reiſenden 
boben Stitzplätze geſunden, nur hier und da muß jemand 
mͤtt einem Slehplatz am Fenſter vorliebnehmen. Das Ge⸗ 
päck iſt verſtant, Hüte und Ueberröcke ſind abgelegt. Einige 
Reiſende vertaſſen wieder das Abteil, um mit den draußen 
harrenden Angehörigen die letzten Abſchiedsworte zu 
tauſchen. 

„Und denn ſchreib'“ man gleich, ia!“ härt mau fiberall. 
„Die Karbonaden ſind im kleinen Koffer, Trudchen, und 

deun arüß mau Oma recht ſcheen, hörſt!“ ſagat eine Mutler 
zum drittenmal. 

„Sag' ma Onkel Paul, im nächſten Jahr komm' wä alle, 
und paß' unterwäfens auf Emma auf und laß' ihr nicht 
immer am Tüirdricker kietern . . .“ empfängt ſemand die 
letzte Belehrung. 

Daun kommen ein paar Nachzligler eilig angeraunt. In 
jeder Hand einen Koſſer, laufen ſie von Abteil zu Abteil 
und ſpühen hinein, Alles beſetzt! Lirgends ein Stitzplatz; 
alſo rein ins nüchſie Ableil! Die Haupkſache, man kommt 
mit. Wird man eben ſtehen müſſen — vielleicht ſtelnt jemand 
auf der nächften Station aust. .. 

Zwel Minuten vor Abſahrt! 
„Einſteigen!“ — „Bitte Platz nehmen!“ — „Alles zurück⸗ 

treten!“ ruft der Schaffner. 
Und jetzt geſchteht etwas Merkwürdiges! 
Während Abſchieͤdsküſſe wie Maſchinengewehrſeuer knallen 

und Hände einander ſchülteln, während die Reiſenden flink 
auf ihre Pläte kräabbeln, kommen ein paar Dutzend Men⸗ 
ſchen auss dem Zug herausgetrochen. Dies ſind die 
hanz Schlanen, aber man kann ſie auch die 
gauz Unverſchämten nennen! 

Sie haben bis zum letzten Uugenblick in den Abteilen 
geſeſſen und dafür geſorgt, daß Tante Minna oder Onkel 
Albert man ja recht beguem reiſen wird. Sie haben da⸗ 
geſeſſen mit ernſten Mienen, unbekümmert um jenue, die 
keine Sitzplätze ſanden. Was geht ſie die Tatſache an, daß 
im Nebenabtetl vielleicht dret Menſchen im Gang ſteben? 
Tante Minna muß bequem reiſen und drei Sibplätze für 
ſich haben. Um dieſen kleinen Trick auszuführen, ſind Lud⸗ 
wig, Hans und Martha extra mit zur Bahn gegangen, alle 
drei haben Bahnſteigkarten gekauft. 

Hahaha! wie einſach es doch iſt: man ſetzt ſich links und 
rechts von Taute Minna und plaudert eifrig, dann, müſſen 
die auderen Reiſenden doch glauben, man fei ſo im Geſpräch 
vertienſt, dan man gar nicht gemerkt hat, welch große An⸗ 
drang heute herrſchte. Nur nicht ängſtlich ſein, auf Reiſen 
iſt ſich jeder ſelbſt der Nächſte! denkt man. 

Die ſicheruſe Methode, ſolche Frechlinge zu erziehen, wäre 
zweiſellos der Gummiſchlauch, aber das geht nun einmal 
nicht. In Deulſchland, vor allem in Berlin, greift die 
Eiſenbahn gegen dieſe Platzmarder rigoros durch. Dort 
koſtet der „Trick“ 6 Mark Straſe und man beſtraft unnach⸗ 
ſichtlich, wenn man einen erwiſcht. Wle iſt es in Dauzig? 
An jedem Fernzug kann man dieſe „Schlauen“ beobachten. 
Die Eiſenbahnverwaltung ſollte endlich auch hier, etwas 
gegen dieſes Geſindel unternehmen. Auflallend iſt, daß nie⸗ 
mals einſache Leule, wie Arbeiter oder kleine Angeſtellte, 
diefe Rückſichtsloſigkeit gegen Mitreiſende verüben., ſondern 
ſene „beſſeren“ Leute, die Überall im Leben nur ſich und 
immer nuur ſich ſelbſt keunen. Und da erſcheint es ange⸗ 
bracht — beſunders jetzt in der Ferienzeit — ihnen Nächſten⸗ 
llebe etwas nachdrxücklich beizubringen. ‚ 

Bei MNixhöft als Leiche aufgeſiſcht 
Ein Opfer der Flugzeugkataſtrophe — Nach Danzig gebracht 

Der deutſche Dampfer „W. C. Frohne“, der heute morgen 
10% Uhr in ven Danziger Haſen einlief und an ver Quaran⸗ 
täneſtation an der Weſterplatte feſtmachte, hatte eine weibliche 

Leiche an Bord, die bei Rixhöft in der See gefunden wurde. 
Dir Tyte iſt Fräulein Nortrop, die bei der Flugzeuglata⸗ 

ſtrophe bei Bornholm mit verunglückte. Die Leiche war noch 
im Schwimmgürtel. Ein Armband erleichtert vie Ibdentifizie⸗ 

rung der Toten. Vorläufig wurde die Leiche nach dem Leichen; 
ſchauhaus auf dem Hagelsberg gebracht. 

    

   

  

Verumglückte Puddler 
Drei Schüler aus höchſter Lebensgefahr gerettet 

Heute morgen gegen 11 Uhr verlietzen in einem Pabbel⸗ 
boot, das Segel geſetzt hatte, die Mittelſchüler Günther 
Ferch, Helmut Nruold und Hermann Köhler aus⸗ 
Oliva die, Danziger Mole, um nach Gletttau zu fahren. 
Etwa auf dem halben Wege zwiſchen Mole und Bröſen⸗ 
kenterte das Boot, die drei Inſaſſen, fielen ins Waſſer. 

Der Vorjfall wurde vom Kapitän Bellmann der 
Danziger Schiffahrtsfirma Preuſchat beobachtet, worauf 
ſofort der Schlepper „Hela“ der Firma unter Führung des 
Kapttäns Steſſen an den Unfallort eilte. Kapitän Bell⸗ 
mann ſelbſt fuhr mit dem Bootsmann Porſch mit einem 
Boot an die Unfallſtelle und es, gelang ihm, einen der Ver⸗ 
unglückten zu bergen. Von dem „Weichſel“⸗Dampfer 
„Zoppol“, deſſen, Veſatzung den Alufall ebenfalls beobachtet 
hatte, wurden zwei der Schiffbrüchigen gerettet. Sie hatten 
lich an das treibende Boot geklammert, waren aber ſchon ſo 
matt geworden, daß ſie in oͤie Tiefe zu ſinken drohten. Die 
„Zoppot“ übergab die beiden Geretteten ebenfalls dem 
Kapitän Bellmann, der auch das gekeuterte Paddelboot i“⸗ 
Schlepptau nahm, und brachte ſie zur Lotlanſtation.



Immer noch unbeſtändig 
ů‚ Daßs Wetier der nächſten Woche 

Daß ſchlechte Wetter, deſſen Verlauf während der ver⸗ 
gangenen acht Tage in allen Einzelheiten unſerer Voraus⸗ 
ſage entſprochen hat, fängt an, den Sommerfriſchlern und 

Fepienrei enden Sorge zu bereiten. Unſanas wurden Regen 
und Kllbte nach der üungewöhnlich langen Periode großter 
Hide als angenehme Abwechflung empfunden; nun macht 
ſich aber das Bedürfnit nach Sonne und Wärme geltend, 
und man bört oft die Befürchtung, daß der ganze Juli ver⸗ 
regnen werde. 

— Dieſe Befürchtung erſcheint auch vom meteorologaiſchen 

Standpankt aus nicht ganz unbegründet, obwohl ſichere An⸗ 

geichen dafür nicht gegeben ſind. Aber man gewinnt aus 

der Entwicklung der Großweiterlage doch den Eindruck, daß 

die geßenwärtige, nun vierzehn Tage dauernde Periode 
veränderlichen Weſtwetters noch nicht vor ihrem Ab⸗ 

ſchluß ſteht. 

Die Wetterlage hat ſich während der letzten Tage ſogar 

noch weiter verſchlechtert, und eln für die Jahreszeit ſtefes 

Minimum über den Britiſchen Junſeln zeigt wenig Neigung 

zur Auffüllung oder zum Abzug. Von dleſem VEief gehen 

aber die zahlreichen Regenfchauer aus, die in dieſen Tagen 

bei raſchem Wechſet zwiſchen Truübnna und Sonnenſcheln 

niedergegangen ſind. 

Nur bei raſchem Abzun der britiſchen Depreſſion hätte 

Andſicht auf Vordringen des aklautiſchen Hochs nach Curopa 
beſtanden. So aber iſt zu beflirchten, daß die Hochdruct⸗ 

brücke etwa im Bereich der aroſten transatlanttſchen, Schiff⸗ 
fahrisronte alsbald von neuen Tiefdruckwirbeln abgebaut 

Und durchbrochen wird, die ſpeben den nordamerikaniſchen 

Kontinent verlaſſen haben und auf den Atlantiſchen Ozenn 

gelangt find, Sie werden wahrſcheiulich früher an die 

eurvpäſſche Weſtküſte gelangen, als das lette Glied der 
alten üuß nenſomille abgezogen iſt, was zur Folge haben 
wird, daß ů 

die Witterung höchſtens vorübergehend eine Veſſerun 
erfährt, worauf raſch miczen Trübung und Regen 

ntreten. 

Sofern nicht ein unerwarteter Druckauſtieg über, Süd⸗ 

europa die Warmluftmaſſen aus den Mittelmeerländern 

ütber die Alpen tragen und die den Erdteil durchziehende 
Tieſdruckſurche ausfüllen ſollte, wird in der unbeſtändigen 

und wechſelvollen, zu Regen neigenden und kühlen Witte⸗ 
rung mit Winden aus ſiidweſtlicher bis nordweſtlicher Rich⸗ 

tung einſtweilen eine durchgreifende Aenderung nicht er— 

jolgen. 

  

  

Programm am Sonntag 

6.30—7.50: Hrübkonzert gus dem Könjasberarr Tiergaxten. —8: 
Katboliſche Morgenfeter, PSfarrer Wlenke (Danzia-Lanafubg). I. 
hannek Hannemann (Cello). Edith Haupt (Darmonium], Kirch 

    

chor. .. 8.55: Glockengeläulte vom Künjasberger Dom, — p. Morg 
Erni⸗ uperintendent Schmidt (Burakirche) Muſitallſche Leitiin 

Eruſt M9 chlr. —, 10 ilheier ſürtdſe ahn deim Plrunriaal des Meich 
tagen in Berlin: Gebeukſeier für die Arlegsgefallenen (Meichgverba 
Trutſcher Mufffaefallchteofl und, Kricgerhinterbliebenenr). — 11.0 
AInß der, ebehle oſt⸗ und weftpreuhiſcher, Städte Mewe 
Weſtvreußen: Dr. Leo Schrade. — fEMh: liebrrtranung, des Vor ⸗ 
mittagßkonzerts. Kurgarlen Zobpot. Tanzig, 
Selig hg: Scbapbal Kari T. u. —. 1 

  

  

  

   

  

Stadithegterorchelt 
itäzsichrh. Welterd 

    

           
          

        
   

    
    

  

   

— 4.0): trllſche len, — 14: Schachfunk: V. S. Leonhgrdt, 
Die, viemärkiſche Spieiſchar umter Liitung oon⸗ l. Dr. Stuhligth. 
— 17: Jügendſtuünde. Bei den Tralehner Plerden: Lehrer A. Schulnt. 

—LJ.0: iluterhaltungsmufik.„Funkkapelle, Leitung 
17.30—17 ns Heulſche Nolkstum der Geaenmart 

Mohrbach. — 17.45.—16, Tauzmuſik. 6 Dixic⸗Nonß vom Megina⸗ 
Palgais, Zoppot, — 16,ih: Arnuchen von Tharan. Cine Lebeug⸗ 
Sienclet erzäblt, von Piarrer Anlon, Doskocil. — 19. Wer iſt 
Soengler? Pr. phil. Hermann Rudloff. — 1P.20: Zum 5d., Geburts 

      tag des Grafen Hermann Keuſerlin ué dem Reiſet 
Wdlloſo phen. Sorecher: Wascal dlt N bepmonß, —.f 
„, Vorberüthte — Reunberichte. —.2 
Müſlterve des 1. läh,. 

   
      

   
fit. audgeführt vom 
tung- Muffl 

  

  

nachrichten       

    

    

    

    

Gymnaſtttlebrerin Minni Volhe; —11.29; Schahplatten. — 2117 bie 

   

  

V. 10: Whaagere — 9.86, Mällelfiunk für uniere Kleinen: 
—= 10: Die Kuriſche Rebrung., Lehrer Eusch Schußß. a 

1020 , Mntenbstiußabmef Unkkgpelle. Leiiungp: Walter Kelch, 
HBerſin; Wer ſel Schrilthteller und mer „t5,1D: Uebertragung gus, 

rnalli, Werbez ans Goslar. — 142.45 oll, Journaliſt, werden? Mintſtextalrgt 
Hcherſnben COpmnfilbtrelie. Dr. Malter Abernettv. — 19,15: 
Sie erſcheinen hinxeichend verbächtta, Ein, Voxmittag beim. Einzel⸗ 
richter! Erich NRuſchtewitz. — 10.40, Welterhtenſt. — 1.50, Klafſiſche 
a10 neleſte Romanlil. Trouſe, Alé-s⸗Wilevinz (Alt), Ird. Rolt 
kbss, Kälavier) — 20.40: Satißiſches. Migebunbdenes Getundenes. 

llex und Sprecher: Our Narr, — 2l ſH—42.10:, unferhaltunsß⸗ 
muffk. Suntapellg. Lellung: Walier, Ick, —. 22.16: terdienſt, 
55pp won ſten, Sporiberichle. — 22.20—28.50: Tanzmuſtk,. 6 Dixie⸗ 
Bons vom Reaina⸗Valals in Zoppol. 
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Tbehtor- Dorsothungs-Vexsioherua 
bei der 

Lebensversicherungsanstalt 

Westpreußen 
Gemeinnültzige Körperschaft des Stientlichen 

Rechts im Verband &ftentlicher Lebens- 
veralcerungsanstalten in Deutschland 

      

   

   
       

Aerztliches Sonntagsdienſt 
Den ärstlichen. Dieyſt übenn am Worgigen, Tape aus in 

Danz iga Frau Dr. Beck. Wiültuw Markt 22. Sel, 20i 6, Geburts⸗ 
Heifertu, Pr. Preultun, Tomiulkäwofl 10. Tel., 2n Pßs, KPnbreir. 
Dr. Müller. WMeidengaiſe 10., Tel. 2.45 65. — In ßer:“ Ci, Sen Dr. 
Grat. Hauptſtraße 10 a,, Tel. K18 32. cburtsbelſerr Dr., Semrau, 
Vrunslpſer Weg 14, Tel, 419 39. —„OIneOllpa Dr. ſiomet, Auni 
Schloſtrarten 15, Kel. 100 n. —, In Meu,abrwa Pfer: Dr. 
Spenbeimrr., Biſcherſtraße , Tel. 3500½, Geburtsbelſer. In 
Höüru: Dr. Boenbelm, Lauplſtraße 47. Tel, 280 91. — Deu, sabn.⸗ 
Aürztlichen Teuft, verlehen von. 10—12 Uhr vormittaas, in 
Perndi, i Dr, Breticb. vanagaſſe 67. — In Lauafuhr: Dr. 
Verndt, Bruneliofer Meg 8. — Reichsverbaud. Hentſcher 
Deutiſften (19—-—12 UÜbr in Danzäa: Potreck. Langgaſſe Et: 
Gebert, Holsmarkt 23. — In Lanafuühr: Derow. Kiein⸗Pammer⸗ 

      

  

  

Arcaree 
U. L.-Lichtſpiele: Die Spielereien einer Kaiſerin 

Es ſind wirklich Spielereien, über deren Sinn oder Un⸗ 

ſinn kein Wort zu verlieren iſt. Lil Dagover,, die die 
Hauptrolle mimt, zieht ſich diesmal nicht mit Anſtand aus 

der Affäre. Sie ſieht lediglich mitunter aut aus, in ſchau⸗ 
ſpieleriſcher Hinſicht bewegt ſie ſich aber hart an der Grenze 
des Dilettantismus. In dem Film kommen hin und wie⸗ 
der Maſſenſzenen vor. Auch ſie ſind nichts mahr als „Spie⸗ 

lereien“. Ferner läuft ein Kulturfilm: „Roah — Roah.“ Die 

Rufnahmen ſind herrlich. Man lernt die Tierwelt Süd⸗ 

(Georglens tennen, bekommt Einblick in das Leben der Pin⸗ 
guine und ſieht vor allen Dingen in aufregenden Bildern 

eine Jagd auf Walfiſche. Schade, daß der Film ſo necliſche“ 

Zwiſchentitel hat. Immerhin aber iſt „Roah — Roah“ ein 

Kunſtwerk gegenüber den Spielereien der Lil Dagover, 
E 

Obeon⸗ und Edentheater: Der Liebesmarkt 
Der Untertitel gibt nähere Aufklärung: „Geldheiraten“ 

ſind das wirklich aktuelle Problem dieſes Sommerabends⸗ 

Und während wir ſchaudernd erleben, wie ein armer, doch 
gut ausßſehender Lebemann ſich beinahe ſeiner Schulden 

wegen erſchießen muß, um nach ebenſo originellen wie zeit⸗ 

gemäßen Alꝛvegen endlich die richtige Frau — viel Geld 

Und noch mehr Dame — zu finden, überfällt unz wieder ein⸗ 

mal die Armſfeligkeit dieſer Filme, ihre geiſtige Leere und 
Anſpruchsloſigkeit. Und wenn man dann noch „clück bei 

Frauen“ geſehen hat, iſt man platterdings entwaſfnet an 

dieſem Sommerabend. Viel Lärm um nichts. M. 

  

    

Rathaus-Lichtſpiele: „Cilly“ 
Eine amerikaniſche Tonfilm⸗Revue in Farben. Die Wiedergube 

der angeblich natürlichen Farben erinnert ſtart an bekannte Del⸗ 

deudvoſtlorten. Im übrigen wird ſlott geſpielt, belonders von der 

Darſtellerin der Titelrolle, der charmanten Marylin Miller. Dazu 

„Gejährlicher Beſuch“ und „Ungarland“. 

* 

m Paſſage⸗Theater gibt es „Liebfrauenmilch“ wie ſchon der 

Lis lagt, Uen Film aus dem bekannten Altributen Rhein, Woin 

und deuiſchen Frauen. Die Frauen verlritt Henny Porten in be⸗ 

lannuter Weiſe. Dazu ein Luſtſpiel: „Der Präſident“ mit Iwan 

Moſjukin. 

Im Gloria⸗Theater läuſt ein Kriminalfilm „Das grüne, 

Monokel“, in dem der belannte Meiſterdetektiv Siuart' Webbs 

höchſt perſöntich auftritt. Mitſpielende ſind Suzy Vernon, Bertu 

Bird, Döderlein, und Modot. Ferner Villie Dove in: 

„Was eine ſchöne Frauubegehrt.“ 

Dic Voltsfilmbühne Flamingo zeigt „Die Hölle der üHei⸗ 

matloſen“, einen Filim aus der afrikaniſchen Wüſte mit, Nor⸗ 

man Carry' und Imogene Robertſon. Als zweitrn Film: 

„Ich hab' für Sie ein bißchen Sympathie“ mit der 

eutzückenden Laura La Plante und Glenn Tryon. 

In den Metropol⸗Lichtſpiclen: „Schlaͤchtichifl Conftitution“ und 

„Silberkönigs letzier Sien“ mit Fred Thomſen. 

Im Gedania⸗Theater gibt es bis einſchließlich Montag 

einen intereſſanten Kriminalfilm; „Vom Täter ſehlt jede 

Spur“ und „Adam und Eva“ mit Reinhold Schünzel in der 
Hauptrolle. ů 

In den Urania⸗vichtſpicken; „Brand in Kaſan“, ein Ruſſenfilp, 

ferner „Taln, das Rätjel im Weibe“ und „Emii und Schlemihl.“ 

Im Film⸗Palaſt Langjuhr ſpielt Olga Tichechowa „Stud. 

ch em. Helene Willfücr“, den aus der „Bertiner Illu⸗ 

ſtrierten“ belannten Filmroman. Außerdem Conrad Veidt in 

„Illuſion.“ „ * 

In den Kunſt⸗Lichtſpielen Langſuhr: Ein Harry⸗-Piel⸗Film⸗ 

„Sein beſter Freund“ und Gina Manes in „Seelen im Sturm.“ 

Andreaß Krans. — 2,15: Art „Svortberichle. Weß, 5 ichtſpi fi it Lien Deyer— 
Dis, 24: Uin und T i nachtblenſt der Avolbeken pom 20.—26. Zuli in Dangzig: In den Luxus⸗Lichtſpielen Langſuhr: Tonfilm mit Lien Deyers 
Woallet Keld. 0 tun und Tanzmufik. Funtlapene. Leit Sibwan⸗Apotbele, Spornſcher Peg, 11:1 Nalbs-Apolbeke. Langer und H. A. v. Schlettow „Das Dontvoſakenlied“, Nußerdem: „Die 

Marſt Jat Eugel-Avatheke, Tiſchlergaſſe éan Veugart⸗Avotßett. 4 Jazz⸗Bohs.“ Srsbame, „u, Mnuum , ,, De, Len epeicgge, meupeweihe, hueh Shn —. U 2.— 1. E oihefe azu w. * Herze 

Sobrliehrers San, So90 Mr Brihronertu, Sgnllsglief. Avoißz 16 Kelehlarpich⸗ 5.— In Deu5. ô 22 Lpotb ete & übüde, 24 Taft, eine Tonſiln-Bperelie mit Grelt Reiner und Will) Forſt 

Wbr Kurnſtunde für die Danafraltrfür Gorlgeichriätehh: ipl,- Gr. Seebabßtraßsrt an Peuübnde: Mvotbele Henpude. in den Hauptröllen. Dazu- „Seitenſprünge auf Welle 707.     

  

Eine Frau allein 
  

Mein Lebensroman / Von Agnes Smedley 
—' ſ„—. 

(Aus dem Englischen Ubersetzt von Julian Gumperz.) 
(Coprrigkht 1929 by Frankfurter Societäts-Druckerei G. m. b. H., 

Frankfurt à. M.) — 

81. Forſſetzung. 

Er verkörperte einen Typ Meuſch, der heute ſchon ſaſt aus⸗ 
geſtorben iſt: — der Mann aus dem Weſten, der ſich für die 
alten amerikaniſchen Traditionen: Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit einſetzt. Er machte einen beherrſchten und geſammelten 
Cindruck, unter buſchigen Brauen blickten ruhige blaugraue 
Augen. Als wir mit ihm über ſein Honorar ſprechen wollten, 
lächelte er: denn er gehörte zu den ſeltenen Menſchen, die ſich 
noch uneigennützig einer Sache annehmen. Mit ſeinem Wiſſen 
und ſeiner Macht trat er für die Verteidigung von Menſchen 
kümpften denen er glaubte, daß ſie einen guten Kampf 

„Ihre Verhaftung war in Wirklichkeit eine ganz gemeine 
Entführung, meinte er. „Ihre Verhaftung war geſetzwidrig, 
und ich werde dafür ſorgen, daß Sie alles zurückbekommen, 
was man Ihnen weggenommen hat. 

ů Ich mußte an Sardarji denken. Obäaleich die beiden ſehr 
verſchieden waren, ſchien mir doch der gleiche Geiſt ibre 
Worte zu veleben, nur daß Mr. Roe ruhiger und ſelbſtſicherer 
war, da er in einer Atmoſphäre von Macht und Einfluß lebte. 
„Beunrub'gen Sie ſich nicht,“ tröſtete er mich. „Man wird 

diefe Leute nicht deportieren. Unſer Land war einmal ein 
Aſyl für alle, und wir wollen doch ſehen, ob es das nicht 
bleiben kann.“ 
„Sie wiffen, daß Ihr Bruder bier war?“ fuhr er nach 

einer Pauſe in unſerem Geſpräch ſanft ſort. 
Dan war, wie Roe jetzt erzählte, vor faſt ſechs Monaten 

mit einem Transport nach Frankreich gekommen und hatte 
Lerade eine oder zwei Wochen, nachdem man mich in die Kata⸗ 
kemben gebracht hatte, Neuyork paſſtert. Ueberall hatte der 
Junge nach mir geſucht, war won einem zum anderen ge⸗ 
Jaufen, bis er ſchließlich in das Gefängnis kam, wo er den 
Direktor bat, mich ſprechen zu dürſen. Doch das war nicht 
ohne ſchrifttiche Genehmigung des Staatsanwalts geſtattet. 
Der Skuatsanwalt empfing ihn, — einen Jungen in Solda⸗ 

tenu rn. Als er ſich über mich informiert hatte, ließ er 
den erſuchuagsbeamten vom Geheimdienſt rufen. Was die 
beiden mit Dan geſprochen hatten, darüber wußte Mr. Roe 
nur wenig, nur das eine. daß man ihm ſagte, ich ſei eine 

    
   

deutſche Spionin, hätte „einen Hindubeiſchläfer“ gehabt und 
ein Soldat in Uniſurm müſſe eine ſolche Schweſter vergeſſen, 
wenn er ein guter Patriot ſein wolle. 

„Er machte den Eindruck eines ganz einfachen Jungen,“ 
ſchloß der Rechtsanwalt. „Seine Augen waren blau und ſein 
Haar ſchwarz. Obſchon er noch ein halbes Kind war, machte 
nichts. was gegen Sie geſagt wurde. auch nur den geringſten 
Eindruck auf ihn“ 

Trotzdem er vom Staatganwalt zum Gefängnisdirektor, 
vom Gefängnisdirektor zum Staatsanwalt lief, mit Bitten 
und Vorſtellungen, konnte er es nicht erreichen, mich zu ſehen. 
Stundenlang ſtand er vor dem Katakombengefängnis, vor der 
Tür, durch die Beſuche eingelaſſen werden, und verſuchte, die 
Wache zu erweichen. Er durchwanderte die Straßen, ſuchte 
meine Freunde auf und bat ſie um Hilfe. Die brachten ihn 
zu Mr. Roc. Die Behörden aber gaben nicht nach, ſondern 
drohten ihm ſogar mit militäriſcher Beſtrafung, falls er ſeine 
Bemüßbungen nicht einſtellen ſollte. 

Schweigend hörte ich zu. Ich folgte Dan durch die Stra⸗ 
ßen und ſah ihn ſtundenlang wartend vor dem Gefängnis 
ſtehen, hörte ihn in ſciner einfachen, direkten Art mit Män⸗ 
nern unterhandeln, gegen deren Liſt und Grauſamkcit er 
hiiſlos war. Mr. Roe hatte ihm erzählen müſſen, wie ich 
ausſehe, wie meine Stimme klänge, und was für ein Leben ich 
führe. Er konnte nickt begreifen, daß andere Leute mich ſehen 
durften, nur er nicht. Dann mußte der Transport nach 
Frankreich weiter. Seither waren Monate vergangen, aber 
keine Zeile war von ihm gekommen. Beſtimmt hätte er ge⸗ 
ſchrieben, wenn er noch am Leben wäre. Bevor man ihn hin⸗ 
aus in den Tod ſchickte, hätte man ihm doch dieſen Schmerz 
erſparen können, dachte ich voll Bitterkeit. 

VIII 

Aus den Erjichütterungen eines Eröbebens ſpringen neue 
Qnellen des Lebens 

Im Frühlingſ gelang es Mr. Roe, Hyder Ali und Talvar 
Singh aus dem Gefängnis zu befreien. Sofort erzählte ich 
ihnen von dem ſchwarzen Notizbuch. Sie berubigten mich, 
ſicher habe man die Namen nicht gefunden, denn ſonſt wüßten 
ſie alle davon. Man müſſe jetzt abwarten, ob Mr. Roe alle 
wwerge beſchlagnahmten Bücher und Schriften zurückbekommen 
werde. 
Während der folgenden Wochen gelang es Mr. Roe, auch 

die anderen Inder aus dem Gejängnis berauszuholen und 
ihre Devortation nach Indien zu verhindern. 

Eines Tages gingen wir in das Büro auf dem Broadwan 
und wieder ſtand ich dem Mann mit dem hageren Geſſcht 
gegenüber, — dem Mann, dem ich alles erzählen konnte, weil 
er verheiratet war. Angeũchts des von Mr. Roe erwirkten 
Gerichtsbeſchlußes veranlaßte er, daß mir alle meine Sachen 

  

  zurückgegeben wurden. Man brachte ſie herein, aufgeregt 

  

ſuchten meine Augen nach dem ſchwarzen Notizbuch, es war 

nicht darunter. Von dem hatte ich nicht einmal Mr. Roe er⸗ 
zlihlt. Ich behauptete ſo ruhig wie möglich, daß mir noch 

einiges fehle. — 
Nach einer Weile wurden mehr Bücher und Paviere 

hereingebracht, unter ihnen erblickte ich das ſchwarze No⸗ 
tizbuch. Ich nahm es mit einigen Papieren an mich und 

lief ſchnell anf die Straße hinunter. Dort öffnete ich es 

haſtig und ſtellte feſt, daß man es überhaunt nicht ange⸗ 

rührt hatte. Noch ungläubig nahm ich aus meiner Taſche 

ein Meſſerchen und ſchnitt aufgeregt den Innendeckel auf. 
Dort lagen die weichen, dünnen Blätter genau wie Talvar 
ſie hineingelegt hatte. 

Ich konnte keine Arbeit ſinden, da ich im Gefängwis 

geſeſſen und mein Name in den Zeitungen geſtanden batte. 
Das war natürlich keine Empfehlung. Der „Grayhic“ 
wollte mich zwar wieder einſtellen, doch die einzige freie 
Stellung dort war meine alte unter dem unangenehmen 
Engländer. So ſchaute ich mich nach anderer Arbeit um. 
Mr. Roe hatte mich veranlaßt, über das Leben der Frauen 
zu ſchreiben, die ich im Gefängnis kennengelernt hatte. Und 
ich brachte einige dieſer Kurzgeſchichten in verſchiedenen 
Magazinen unter. Auf eine dieſer Erzählungen hin be⸗ 
ſuchte mich eines Fanes die Leiterin der Mutterſchutz⸗ 
bewegung. 

„Ich habe Ihre Geſchichten geleſen und weiß aus den 
Zeitungen, was Sie für Indien getan haben“, teilte ſie 
mir mit. „Ich weiß auch, daß Amerika Frauen braucht, die 
Rückgrat haben. Wir haben deren zu wenig. Wollen Sie 
an meinem Magazin arbeiten?“ 

Das tat ich viele Wochen lang. Dort lernte ich die Ar⸗ 
mut und das Elend der gedrückten Frauen der Eaſtſide 
kennen, die von mir Ratſchläge haben wollten, um keine 
Kinder mehr zu bekommen. Einmal erſchienen auch zwei 
Männer, die mir ſehr traurige Geſchichten von ihren gro⸗ 
zen Familien erzählten. Doch nicht umſonſt hatte ich die 
Herren vom Geheimdienſt kennengelernt. Es war gefähr⸗ 
lich, auch nur die primitivſte Information in dieſer Be⸗ 
ziehung zu geben, und unſere Büros waren voll von Spio⸗ 
nen. begierig, ein Opfer zu ſaſſen. 
Meine neue Freundin gab ſich alle Mühe. mich von der 
indiſchen Arbeit abzulenken und mich nur für die neuen 
Aufgaben zu intereſſieren. Doch man ſagt nicht mit Un⸗ 
recht, daß man dort am meiſten liebt, wo man am meiiten 
gelitten hat. Ob ich im Gefängnis mehr als in meiner 
Jugend litt, weiß ich nicht, aber für die indiſche Bewegnna 
geſchah es aus eigener freier Wahl. Und jetzt bedeutete ſie 
für mich den Ausdruck meiner Freiheit, ſie gab mir ein 
Gefühl der Selbſtachtung und Würde. Vorher hatte ich nur 
nelebt, nur auf das Daſein reagiert, jetzt, da ich freiwillla 
gelitten hatte, konnte ich erſt das Leben in ſeiner wirl⸗ 
lichen Gewalt und Schönbeit empfinden. (Fortſetzuna folal)  
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Der gress Rundfing beglnnt 

Pan⸗Europa von oben geſehen .. 
Morgen geht es los — Die Revue der Maſchinen 

Dicht binter Spandau liegt, ein wenig idylliſch und dem 
Getriebe der Weltſtadt entrückt, der Flugplatz Staaken. 
Von oben geſehen, ſieht er wie eine appetitlich angeordnete 
Malerpalette aus. Ein Sammelſurium in Reih und Glied 
geordneter TFarbenkleckſe, niedlich anzuſchauen wie der In⸗ 
halt einer Spielzeugſchachtel. Wenn man aber in dieſen 
Tagen dem Staakener Flugplatz einen Be⸗ 

am vorjährigen Europaflug teilgenommen und Miß 
Spooner iſt eine bekannte Sportſllegerin, die in ihrer 
Heimat ſchon einen guten Nameir hat. Jetzt. ſtehen ſie 
munter und vergnügt herum, laſſen ſich von Intereſſenten 
knipſen und glauben an ihren Sieg. Aber dieſen Glauben 
haben ſie ſchließlich alle. 
  

ſuch abſtattet, ſo wird man beſtimmt nicht auf 
eine behaglich träumende Idylle ſtoßen, ſon⸗ 
dern ganz auf das Gegenieil. In Staaken 
herrſcht ein Betrieb wie in einem auſfge⸗ 
ſcheuchten Bienenkorb. Man ſiebt ſehr auf⸗ 
geregt und geſchäftig Mechaniker und Piloten 
hin⸗ und herlaufen, Flugzeuge ſteigen zu 
lurzem Probeflug in eleganter Kurve in die 
Luſt und wenn man den vielen mehr oder 
weniger melodiſchen Zungenſchlägen nach⸗ 
geht, die ſich in Staaken bemerkbar machen, 
ſo kann man auf die Annahme verfallen, im 
internatiᷣonalen St. Moritz oder auf den 
Bergen von Davos zu ſein, Man hört Eng 
liſch, Polniſch, Schwyzer Dütſch, Spaniſch und 
noch mauches andere Idion. 

Dle Zuternationale der Luft 
Der Hochbetrieb in Staaken bat ſchon ſeine 

Gründe., Am Freitagmittag um 12 Uhr war 
der Meldeſchluß zum großen Europa⸗Rund⸗ 
belhe der am Sonntag vom Flugplatz Tem⸗ 
pelhof aus beginnen ſoll. Hundert Maſchinen 
find angemelbdet, ſechzig Flugzeuge haben ſich 
bisher eingefunden. Neben opentfaßder das 
naturgemäß einen hoben Prozentfatz der Be⸗ 
teiligten ſtellt, ſind die Engländer mit ſieben, die Franzoſen 
mit zwölf, die Schweizer mit zwet, die Polen mit zwölf und 
die Spanier mit drei Flugzeugen vertreten. 

Die Berliner ſind ein neugſeriges Volk. Sie müſſen bei 
allem dabei ſein und geben gern ühr fachmänniſches Urtéil 
ab. Das iſt in diefem Falle nur gut ſo, denn die Staakener 

Flieger ſehen gern das, was man im Film Edelkomparſerie 
zu nennen pflegt. Wenn man die Flugzeughalle beſichtigt, 
und es ſind Hunderte da, die ſich den kleinen Abſtecher an 
die Peripherie der Weltſtadt leiſten, — ſo meint man, in 
einer Fabrik für ſertige Flugzeuge zu ſein. In der großen 
Luftſchiffhalle ſowie in der zweiten, ſehr großzügig ange⸗ 
legten Halle III ſtehen die Flugzeuge, als ob ſie zur Parabe 

angetreten wären, ſozuſagen in Tuchfühlung. Es iſt ein 
eigenartiges Bild, dieſen Schwarm der Luftvögel ſo ſtill 
Und friedlich nebeneinander zu ſehen. 

Deutſche neben Polen, Franzoſen neben Engländern, 
Spanier neben Schweizern. 

ſo ſind ſie aufmarſchtert, ruhig 
und mit ſchlafendem Motor, als 
Kameraden und nicht als Feinde. 
Wenn ſie beim Startſchuß in die 
Llifte ſteigen werden, wird der 
hitzige Kampf, der dieſe Kame⸗ 
raben dann plößßlich zu Gegnern“ 
macht, immerhin einem fried⸗ 
lichen und ſportlich höchſt inter⸗ 
eſſanten Ziel gewibmet ſein. Es 
iſt beſtimmt weit beſſer und 
Chrenvoller, als die Aufgabe, 
Bomben zu werfen 

Es wird gehämmert und un⸗ 
terſucht, gefeilt und nachgeprüft. 
Mechaniker ſtehen in ihren 
ſchmutzigen sidurchtränkten Ar⸗ 
beitskitteln an den Maſchinen 
und unterſuchen ſie mit einer 
Sorgfalt, die jedem Spezialarzt 
in ſeiner Sprechſtunde Ehre 
machen würde. Es iſt auch höchſte 
Zeit, eventuellen Defekten auf die Spur zu kommen, denn 

bis Sonnabendnachmittag um drei Uhr muß die techniſche 

Prüfung und Abnahme der Flugzeuge erfolgt ſein. Hand 

in Hand damit geht das Einteilen und Abwiegen der beiden 
(Gewichtsklaſſen, die für den Europa⸗Rundflug in Frage 

kommen. Es ſind Maſchinen im Gewicht von 280 und 
400 Kilogramm. 

Himmliſcher Fünfminutenverkehr 
Den Zuſchauern macht es großes Vergnügen, die An⸗ 

rkunft der einzelnen Wettbewerber zu beobachten und die 

Gäſte mit humorvollem Sonderapplaus zu begrüßen. Es 

geht Zug um Zug, alle fünf bis zehn Minuten erſcheint am 

regenverhangenen Himmel ein Flugzeng, um in eleganter 

Schleiſe am Boden aufzuſetzen. Schon in den erſten Vor⸗ 

mittagsſtunden beginnt dieſe Flugzeugreyuc und geht durch 

bis mittags um 12 Uhr. Kurz nach 710 Uhr erſcheint der 

erſte Flugeuropäer, ein Pole, der mit einem Leichtflugzeug 

zum Wettbewerb gekommen iſt. Drei Minuten ſpäter ſurren 

zwei Franzoſen heran, dann kommt ein Engländer und um 

7110 Uhr melden ſich die drei Spanier auf einmal. Oſter⸗ 

kamp, der bekannte deutſche Pilot, erſcheint kurz nach 

10 Uhr mit einem Klemm⸗Leichtflugzeug. Eine halbe Stunde 

ſpäter kann man den Franzoſen Fauvel begrüßen uUnd der 

60., der um 12 Uõhr einläuft, iſt der Pilot Gipſy. Auf dem 

Flugplatz iſt die Spannung groß, wo ſind die vielen anderen, 

die ſich noch gemeldet haben? Tauſend Augen ſuchen den 
Himmel ab, 500 Leute zucken verſtimmt und verärgert ihre 

Achſeln. Denn die Flugleitung hält auf ſtrenge Ordnung 

und will jeden erbarmungslos von dem großen Rundflug 
ausſchließen, der nach 12 Uhr mittags „eintrudelt“. Da er⸗ 

tönen von einer nahen Kirchturmuhr 12 metallene Schläge 

die Herren von der Prüfungskommiſſion geben einen leiſen 

Seufzer von ſich und machen einen Schlußſtrich in ihr 
Notizbuch. Wer jetzt kommt, kann nur noch inoffiziell am 
Fluge teilnehmen. 

Mitz Spooner ſtellt ſich vor. 

Es iſt eine recht gemiſchte Fliegergeſellſchaft, die ſich in 

Staaken zuſammengefunden hat. Neben erprobten und 

wetterfeſten Berufsfliegern, ausgeſprochenen. Prominent⸗“. 

der luftigen Branche ſieht man auch einige Damen, die wob; 
mehr die Luſt an der aufregenden Senſatton zur Teilnaben 

Dn Europaflug getrieben hat. Allerdings ſind die hei“ 

Valänderinnen, die bereits ſeit Donnerstaa in Staakc⸗ 
, durchaus ernſthafte Fachleute. Lady Batly hat ſchon 

    

Pilot Notz und Mouteur Brohm vor ihrem Klemm⸗Daimler⸗Leichtſlugzeug 

  

  

Dieſe Strecle werden ſie fliegen 

    
    

7560 Kilometer in der Luft 
Der Rundflug geht über insgeſamt 7560 Kilometer von Ber⸗ 

lin über Frankfurt a. M.—Calais—Loudon—Paris—Bara⸗ 
goza — Madrid — Sevilla — Bareelona — Nimes —. Lauſanne 
—Bern—Miüinchen—Wien—Prag—Breslau—Warſchau—Kö⸗ 
nigsberg—Danzig nach Berlin zurlck. Am Sonntagfrüh 
Punkt neun Uhr wird die große Luftreiſe beginnen. In⸗ 

zwiſchen ſtehen die Piloten vor dem ſchlitzenden Dach der 
Luſtſchiffhalle und ſehen ein wenig verſtimmt in den 
Himmel, von dem es ſeit Stunden in monotonem Einerlei 
naß horunterrieſelt. Ein Flug im Negen ift kein guter 
Veginn und auch kühne Luftbezwinger ſind manchmal aber⸗ 
gläubiſch. Da läuft ein Angeſtellter des Flugbafens vor⸗ 
tiber und ruft den Piloten haſtig ein paar Worte zu. Was 
iſt los?“ fragt einer neugterig, „Guritzer iſt auf dem Wege 
nach Staaken notgelandek.“ „Schade!“ brummt ein anderer 
und ſieht nachdoͤenklich zum Himmel, „Guritzer hätte ſeine 
gute Chance gehabt. — —“ ů 
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Lloyddampfer „Targis“ im Sinhen 
Paſſagiere und Mannſchaften gerettet 

Der britiſche Damofer „Rangitata“ teilt durch Funk⸗ 
ſprüch mit, daß er die Paſſagiere und die Mannſchaft des 
Bremer Dampfers „Targis“ aufgenommen hat, der auf 
36,56 Grad nördlicher Breite und 50,11 Grab weſtlicher Länge 
in Brand geraten und im Sinken ilt. 

Die angegebene Poſition befindet ſich in der Mitte des 
nördlichen Mlautiks, mehr als 2000 Kilometer öſtlich von 

Philadelphia. Der Dampfer „Targis“ vom Norddeutſchen 
Lloyd iſt ein Frachtdampfer von 600„ Tonnen mit Ein⸗ 

richtungen für etwa 15 Naſfagiere. Er befand ſich auf der 
Fahrt von St. Thomas nach Bremen. 

Was der Lloyd ſant 
Der Norddeutſche Llond teilt mit, daß der engliſche 

Dampfer „Rangitata“ mit den Schiffbrüchigen am 22. Juli 
in Southampton erwartet wird. Der 6577 Tonnen große 
Dampfer „Targis“ beſand ſich auſ der Nüclreiſe pom Weſten 
Amerikas nach Bremen und nach ſeiner letzten Meldung am 
12. Juli in der Nähe von St. Thomas. Die Zahl der on 
VBord beftudlichen Paſſagjere iſt nicht belannt. Daßs Schiff 
iſt eingerichtet zur Befördernna von etwa 12 Reiſenden. 

Die Mütber auſgeſreſſen 
Aber es war nur eine Kuh — Die Denunzianten⸗Kaſte 

Der Simons⸗Bericht, von dem wir berelts weſentliche 
Teile veröſſentlicht haben, enthält neben anderem anfſchluß⸗ 
reichen Material auch bemerkenswerte Angaben über die 
indiſchen Kaſten, deren liürſprung bis heute noch nicht ge⸗ 
klärt tſt. Nach der Meinung einiger Gelehrter ſtammen 
die Kaſten auz der Zeit der Eroberung Judteus durch 
fremde Völker, die ſich mit den Beſiegten nicht hätten ver⸗ 
miſchen wollen. Andere Forſcher erblicken in den Kaſten 
nichts anderes als eine Art Trade⸗Unlous. Dieſe Auſ⸗ 
faffung iſt aber kaum ſlichhaltin. Ein Milglled einer Trade⸗ 
Union kann die Organiſation zu jeder Keit verlaſſen, und 
ſeine Kinder ſind nicht gezwungen, in die Organiſation ein⸗ 
zutreten. In Indien iſt aber die Angehörigkeit zu einer 
Kaſte ſeit uralten Zeiten erblich. Merkwürdig ſind auch 
die Bezeichunngen einiger Kaſten. So glbt es eine Kaſte 
von „Herſtellern von Feuerwerk“, eine Käſte von „Kaſten⸗ 
ſtemplern“ (manche Kaſten tragen nämlich ein Zeichen auf 

dem Körper, das aufgedruckt wird). Dann gibt es noth 

eine Kaſte, der „Verkäufer von Kuhmiſt“, eine Kaſte „von 

Vagabunden“, ſowie Kaſten von „Akrobaten“, „Dichtern“, 
„erblichen Narren“ und ſogar von „Denunzianten“. Der 

Angehörige der Denunziankenkaſte erbt ſeinen Beruf von 

Ahnen, deren Reihe ſich in arauer Vorzeit verliert. Es 
gibt eine Kaſte, deren Mitglieder Kühe als Mütter be⸗ 

trachten, Ein Inder erzählte einem engliſchen Journaliſten 

  

  

  

  

mit Entſetzen, die Engländer hätten ſeine Mutter aufge⸗ 

ſreſſen. Es handelte ſich dabei um eine Kuh, die von eng⸗ 
liſchen Soldaten geſchlachtet worden war. 

  

„Graf Zeppelin“ gelandet 
Es gab einige Schwierinkeiten 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“, das wegen ſturmartigen 

Weſtwindes Landungsſchwierigkeiten hatte, iſt geſtern um 
gela; bes- nach biſtündiger Fahrt in Friedrichshafen alatt 

gelandet. 

2 

Die ſchuldigen Aerzte entlaſſen 
Einleitung von Diſziplinarverfahren — Alle neuen Verfahren müſſen vom Reichsgeſundheitsamt 

geprüft werden 

Die Lübecker Bürgerſchaft hatte ſich geſtern mit dem Be⸗ 

ſjchluß des Ausſchuſſes für Wohlfahrts⸗ und Geſundheits⸗ 

pflege, der mit der Unterſuchung der Calmette⸗Angelegenheit 

betrant war, zu befaſſen. Das Kabinett nahm noch einmal 

in einer ansgedehnten Ausſprache zu den Vorgäntzen 

Stellung. Der zuſtäudige Senatskommiſſar, Senator Mehr⸗ 

lein, gab eine Erbürung ab, in der es u. a. heißt, die in⸗ 

zwiſchen in Lübeck ſtattgefundenen Ermittlungen, ins⸗ 

beſondere auch des von der Bürgerſchaft eingeſetzten Unter⸗ 

ſuchungsansſchuſſes, haben ergeben, daß, abgeſehen von der 

noch nicht aufgeklärten Hauptfrage, datz das verfütterte, 

Material in Lübeck verunreinigt worden ſei, Profeſſor Dr. 

Deycke, Obermedizinalrat Dr. Altſtädt und auch Profeſſor 

Dr. Klotz über ihre Maßnahmen bei der Durchführung der. 

Calmettefütterung ſeit der Anfbeckung des Unalücks ein der⸗ 

artiges Verhalten an den Tag gelegt hätten, daß dem Senat 

nunmeßhr ihre vorläufige Dienſtenthebuna als angebracht 

erſcheine. x 

Der Senat habe beshalb mit dem heutigen Tane die 

Susvendierung der drei Aerzte bis zur rechtskräftigen Eut⸗ 

ſcheibung verfügt. Die Einleitung eines Diſziplinarver⸗ 

ſahrens gegen Obermedizinalrat Dr. Altſtädt ſei erfolgt, 

gegen die beiden anderen Aerzte ſei die Einleituna eines 

Diſziplinarverfahrens nach den geſetzlichen Beſtimmungen 

aur Zeit nicht möglich, da die gerichtliche Vorunterjuchung 

och ſchwebe Die Einleitung ſei aber vom Senat in Aus⸗ 

zicht genommen, ſobald das ſtrafgerichtliche Verjahren be⸗ 

endet ſei. Der Senat hat das Lübecker Geſundheitsamt an⸗ 

  

gewieſen, Maßnahmen zu treſſen, daß vor Einſührung neuer 

Verfahren, wie Impfungen uſw., die nicht in Deutſchland 

erprobt ſeien, das Reichsgeſundheitsamt vorher gehört 

werde. 

Das geſundheitsſchüdliche Hündeſchütteln 
Präſident Hoover hat belanutlich endlich den Mut gefunden, 

mit der leidigen Gepflogenheit Schluß zumachen, die dem Präſi⸗ 

denten der Vereiniglen Staaten die Pilicht, auferlegt, bei den 

Wochenempfängen im Weißen Hauſe jedem Beſucher die Hand zu 

drücken. Früher oder ſpäter mußte dieier zum Unweſen ausgear⸗ 

teten Höflichleitsgeſte, die für mehrere Prüſidenten ſchon ſchädliche 

Folgen gehabt hat, ein Ziel geſetzt werden. Die Leidtragenden 

waren nicht nur die Präfidenten ſelbſt, ſondern unch deren Franuen⸗ 

So mußte Frau Cleveland die ürgerliche Enideckung machen, daß 

infolge der beſtändigen Begrüßungszeremonie ihre rechte Hand 

größer als die linke geworden war. Die Frau des Präſidenten 

Harriſon hatte, durch die erſte Erfahrung gewitzigt, ſich durch den 

Notbehelf zu ſchützen geſucht, daß ſie bei den Empfängen oinen 

Blumenſtrauß in der einen und in der andern einen Fächer hielt. 

Präſident Wilſon, der ſich ſolcher, weiblicher Liſten nicht be⸗ 

dienen konnte, hatte oft genug dem Vedauern Ausdruck gegeben, 

daß er leinen Handſchuh mit Stahlfingern zur Verfügung habe, 

und Präſident Harding mußte, nachdem er einmal 6500 Perſonen 

mit einer Durchſchnitkleiſtung von 30 in der Minute die Hände 

geichüttelt hatte einerſeits belennen, daß für dieſe Bekundung de⸗ 

mokratiſcher Geſinnung ein übermäßig hoher Preis bezahlt werden 

  

müſſe. Das iſt ahch die allgemeine Anſicht der Amerikaner ſelbſt, 

und es iſt deshalbzu begreifen, daß ſich Präſident Hoover, nachdem 

er in einer Stundé 2706 und bei einem Abendempfang ſogar 0 

en'chen die Hand gedrückt hatte, zu dom verzweifelten Entſchln⸗ 

vurchgerungen hat, dieſes „demokratiſche“ Symbol zum alten E 

zu werfen.



Aus dalle/ Delt 

  

Weil er „gehünſelt“ wurde 
Zwei ſchwere Bluttaten im Ruhrgebiet 

Geſtern, wurde in Eſſen eine 24 Zahre alte Haus⸗ 
angeſtellte, die erſt ſeit 14 Tagen verhetratet iſt, von einem 
18jährigen, Metzgerlehrling, der mit ihr bei einem DWienſt⸗ 
herrn beſchäftigt war, in der Waſchtuche durch drei Meſſer⸗ 
ſtiche in den Hals getötet. Der junge Täter wurde feſt⸗ 
genommen. Der Mörder gab an, gehänſelt worben zu ſein, 
was von auderer Selte aber beſtritten wird. Der Täter 
wird als beſonders jähzornig bezeichnet. Nach vorge⸗ 
fundenen Auſzelchnungen handelt es ſich um einen offenbar 
überſpannten Menſchen, 

Der 21 Fahre alte Mevaergeſelle Hölſcher, ber geſtern 
vormittag vor dem Amtsgericht Llldinghanfen mündig er⸗ 
klärt werden wollte, gerlet mit ſelnem Stilefvater, dem 
Metzgermeiſter Lachmit wegen Erbſchaftsangelegenheiten in 
Streit. Plötzlich zog Hölſcher einen Nevolver und ſtreckte 
ſeinen Stiefpater durch mehrere Schuſſe nieder. Dann 
richtete er die Wafſſe gegen ſich ſelbſt und tötete ſich durch 
einen Kopfſchuß. 

Vier Feuerwehrleute ſchwer verletzt 
Stichflammen ſchoſſen heraus 

In don Morgenſtunden ves Freitag brach im Dachſtuhl 
eines Quergebäudes in Neukölln ein Brand aus. Die Feuer⸗ 
wehr bekämpfte den Braud mit zwei Löſchzügen. Als fünf 
Feuerwehrleute M den Dachboben drangen, erſolgte anſchei⸗ 
nend burch Entwicklung von Gaſen elne Exploſion, Unter 
dunmpfem Knall ſchoſſen den Feuerwehrleuten Stichſlammen 
von ſo großer Wucht entgegen, daß ein noch auf dem Treppen⸗ 
abſatz ſtehender Beamte von der oberſten Treppe bis zum 
nächſten Treppenabſat herunter geſchleudert wurbe. Auch die 
anderen Peathewehalege wurden von den Stichflammen er⸗ 
faßt und brachen zum Teil zuſammen. Vier der Verunglückten 
müßßien mit ſchweren Braudwunden ins Krankenhaus gebracht 
werden. Das Feuer konnte nach einer knappen halben Stunde 
gelöſcht werden. 
e- ee--ereeeeee 

So ſtempelt bas höchſte Poſtamt der Welt 
Ein Leckerbiſſen für jeden Philateliſten ſind dieſe Schweizer 
Briefmarken, die den neuen Stempel des Höchſtgelegenen Noſt⸗ 
amtes der Welt „Jungfraujoch, Höhe 3457 Meter ü. M.“ 

    

lragen. Jungfraujoch iſt belauntlich die Eudſtation der Fung⸗ ſraubahn mit dem höchſten Holel, der höchſten Weiterwarte und dem größten Gletſcher Europas. 

Vier Schweine überfallen vine Frun 
Total zerfleiſcht — Die ueberfallene Leſtorben 

In einer Vorſtadtſtraße in Sofia wurde eine Frau, die auf dem Markt ein Ferkel gekauft hatte und es nach Hauſe trug, von vier großen, herumſtreichenden, Schweinen an⸗ gefallen, die offenbar durch das Quicken des Ferkels in Wut geraten waren. Die Schweine riſſen die Frau zu Boden und zerfleiſchlen ſie durch zahlloſe Biſſe. Anwohner der Straße, die auf die Hilferuſe der Ueberſallenen berbei⸗ eilten, konnten die raſenden Schweine nur mit großer Mühe von ihrem Opfer verkreiben. Die Frau wurde in ſterben⸗ dem Zuſtande ins Krankenhaus eingeliefert. Der Beſitzer der Schweine wurde verhaftet. 

  

Tnifun über Japan 
Mehrere Schiffe gefunken — Viele Menſchen getötet 

„Aſſociated Preß“ meldet aus Tokio, daß Niederjapan von einem Taifun heimgeſucht worden iſt. Der Gonverneur der Provinz Nagaſaki hat dem Innenminiſterium auf ſunkentelegraphiſchem Wege Einzelheften über die Kata⸗ itrophe mitgeteilt, die einen ungeheuerlichen Schaden ver⸗ Urſachte. Der Verluſt an Menſchenleben iſt groß. Mehrere bes, eiter ü rülebereits crbon. geſunken. Eine Anzahl vo „DLen, konnte bereits geborgen werden. Irei öffentliche Gebäude ſind beſchädigk. Babireiche 

Der L 

  

ijt lost 

Raubtierzirkus, der zum bevorſtehenden jützenfeſt n. Anklam gekommen war, beim Oeffnen des Wagsens⸗ au dem die Tiere Untergebracht waren, die Entdeckung, daß öwei Wwen ihren Käſig verlaſſen hatten und über die anderen im Wagen befindlichen Tiere hergeſallen waren. Sie hatten bereits zwei wertvolle Affen und einen Eſel zertißen. Nur mit größter Mühe konnten die beiden Löwen, die ſich jehr wild gebärdeten, eingefangen werden. 

  

CExploſion auf einer Güterzuglokvmotive. Auf der Loko⸗ motive eines Güterzuges explodiertc, etwa! 50 Kilometer von Winnepeg entfernt, ein Dampffeſſel. Der Lokomotiv⸗ führer und der Heizer wurden getötet. Außerdem wurden drei Verſonen verletzt, darunter eine ſchwer. Metenen ebr, Deß „Meteor“. Das Vermeſſungsſchiff —2 „is iſt zu einer längeren Forſchungsſa rit nach Island und Grönland in See gedangen. chunesſab 0 3   

In Berlin vegnei Bindfäüden 
Die Feuerwehr mußte alarmiert werben 

In Berlin regnet es ſeit taſt 24 Stunden Binbfäben. 
Zahlreiche Keller und Wobnungen ſind unter Waſſer geſetzt, 
ſo vaß die Feuerwehr ununterbrochen zu tun hat. Die Zabl 
der Alarmierungen ber Feuerwehr ging bis geitern um 
Mitternacht bereits in bie Gunberte. 

  

Geſchüzexploſton auf einem Truppenübungsplatz 
Zwei Tote, vier Berletzie 

Auf dem Truppenubungsplatz Beverloo [Belglen) explo⸗ dlerte geſtern nachmittag beim LDaben eines Geſchlitzes eine Granate. Ein Leutnant und ein Solbat waren auf der Stelle iot, ein Hauptmann würde ſchwer verletzt, ein ihensen foies und eln Unterofftzier eriltten leichtere Ver⸗ 
letzungen. 

  

Deutſche Handelsbilanzſorgen 
Die Folgen der Bollpoſitit 

Aus Berlin wird uns geſchrieben: 
Die deutſche Handeldbilanz weiſt für das erſte Halbjahr 1980 

einen Ausfuhrüberſchuß von rund 500 Mtlllonen Mark aus. Wenn 
die bisherige Entwicklung auch in der zwelten Dälfte des Jahres 
100 anhäll — und daran iſt leider nicht zu zweifeln —, werben 
wir zum erſtenmal nach der Inſlation mit einem Milliardenaus⸗ 
ſuhrüberſchuß in der Handelsbilanz abſchliezen. Allerdings muß 
berückſichligt werden, daß in dem Ausſuhrüberſchuß von 500 Mil⸗ 
lionen Mart 

Reparationsſochlieferungen im Werte von 370 Milliunen Mart 

ſtecken, Schaltet man dieſe aus, ſo bleibt ein Plus von rund 
J30 Millionen Mark. Das bedeutet einen monatsdurchſchnittlichen 
Ausfuhrüberſchuß von 22 Millionen Mark für das erſte Halbiahr 
1930 gegenüber einem Monatsausfuhrüberſchuß von 3 Millionen 
Mark im Jahte 1020 und einem monatsdurchſchnittlichen Einfuhr⸗ 
überſchuß von 145 Millionen Mark im Jahre 1928 und etwa 
235 Miliionen Mark im Jahre 1027. 

Ohne Zweiſel lieht eine iunerliche, eine ſogenannte ſtrukturelle 
Veſſerung der Handelsbilanz vor: 

Einfuhr Ausfuhr 
Melner Warenverkehr einſchließlich Reparationsſachlieſerungen in 

Millionen Mark im 0 atkdurchlgaatt) 
1927 113⁵ 
19 1167 10²⁵ 
1902 112⁰ 112⁵ 

1. Halbjahr 1030 95⁰ 10³⁵ 

Schalten wir die Beeinfluſſung durch die Wirtſchaftstriſe uſw., 
alſo durch konjunktrelle Faktoren qus, ſo würde ſich eine ſtärkere 
Anpaſſung des Exports an den Import ergeben, d. h. wir ſind 
einem Ausgleich in unſerer Handelsbilanz näher gekommen, Dieſe 
beſriedigende Entwicklung dürfte in erſter Linie auf die Rationali⸗ 
ſierung der deutſchen Induſtrie zurückzuführen jein. Sie brachte 
neben einer ganz bedeutenden Selbſtkoſtenfenkung eine Verbeſſerung 
der deutſchen Induſtrieware. Die deutſche Wirtſchaft, die während 
des Krieges und während der Inflation den Kankakt mit dem Welt⸗ 
markt verlor, hat ſich im Laufe des erſten Abſchnilkes der deutſchen 
Rationaliſierung wieder den Weltmarkwerhällniſſen angepaßt. 

Insbejondere hat Deutſchland ſeine arte Poſition als Maſchinen⸗ 
lieferant und 

feine alte Bedeutung auf elektrotechniſchem Gebiete 
wiedergewonnen. Man kann ſagen, daß die aus der Rationali⸗ 
ſicrung hervorgegangene Qualitätsſteigerung der deutſchen Wirt⸗ 
jchaft für die Rückeroberung der Nuslandsmärkte ausſchlaggebender heweſen iſt als die Selbſtkoſtenſenkung, So hat fich z. B. der Abſat 
von Produktivgütern nach dem Ausland befriedigender entwickelt 
als der Abſatz von Konfumgütern. Dieier Entwicklung kam natür⸗ 
lich der Maſchinenhunger der ganzen Welt, die ſich im Rationali⸗ 
ſierungsprozeß befindet, entgegen. Deutſchland iſt tatſächlich in den letzten Jahren der Maſchinenmarkt geworden, auf dem ſich die ausländiſche Induſtrie vor allem mit Arbeitsmaſchinen verſorgt. 
So konnte im Laufe des erſten Halbiahrs 1930, trotzdem ſich die Kriſe in den wichtigſten, für den deutſchen Export in Frage lom⸗ menden Ländern zuſpitzte, die Maſchinen⸗ und elektrotechniſche In⸗ duſtrie ihren. Export weiter ſteigern. Andererſeits hat die deutſche Handelspolitik dem deutſchen Export die alte Wege wieder frei⸗ gemacht. Die feſtzuſtellende beſſere Entwicklung in unſerer Handels⸗ 
bilanz wäre ohne das Netz von Handelsverträgen, die in den letzten Jahren abgeſchloſſen worden ſind, gar nicht möglich. 

Die Erfolge dürſen aber nicht über die tatſüchliche Situation 
hinwegtäuſchen. Der Ausfuhrütberſchuß in der erſten Hälfte des Jahres 1930 konnte nur erzielt werden, weil die Einfuhr von Roh⸗ ſtoffen und Lebensmitteln zurücktgegangen iſt. 

Die deutſche Wirtſchaftskriſe und vor allem die Unſicherheit auf dem Weltrohſtoffmarkt Treisſchwankungen ozw. ſtark ſinkende 
Preiſe) haben zu einer Droſſelung der Rohſtoffeinfuhr geführt. Dazu triit auf Grund der letzten beiden guten Ernten in Deutſch⸗ land und infolge politiſcher Eingriffe in den Markt (Weizenver⸗ mahlungszwang uſw.) ein gedrückler Lebensmittelimport. Rohſtoff⸗ 
einfuhr und Lebensmittelimport laſſen ſich aber nicht dauernd auf dem Tiefſtand halten, den ſie im erſten Haldjahr 1930 erreicht haben. Eine Belebung der Wirtſchaft, die natürlich eine umfang⸗ reiche Roßſtoffverforgung bedingt, würde im Jaßre 1930 er⸗ reichten Ausgleich in der Handelsdilanz über den Haufen werſen. Nimmt man eine Rohſtoffeinfuhr im Umfange der Borjahre an, jo verwandelt ſich ſchon der Ausfuhrüberſchuß in einen nicht unbe⸗ but ae Einfuhrüberſchuß. Der Ausgleich unſerer Dandelsbilanz ängt alſo 

vorwiegend von der Lebensmittel⸗ und der Rohſtuffeinfuhr ab. 
Gewiſſermaßen mit dem gug der Rationaliferung und mit dem Ausbau unſeres Handelsverkragsſyſtems tritt eine ſtarke Steige⸗ rung des Fertigwarenexports ein. Er erreichte ſeinen Höchſtſtand im März 1930 mit 834 Millionen Mark. Dann tritt eine ſtarke Aßflachung ein, die für den Monat Juni 1930 bis auf 670 Mil⸗ lienen Mark geht. Gewiß iſt die Entwicklung zum Teil in den Weltmarktsverhältniſſen begründet, die den Export erſchweren. An⸗ dererſeits kann man ſich kaum vorſtellen, daß die deutſche Zoll⸗ volitik während der leßten Monate ohne Folgen geblieben ſein ꝛoll. Der Export iſt nicht nur eine Sache des Preiſes und der Qual'tät. ſondern vielfach eine piychologiſche Angelegenheit. In diejem Sinne iſt es natürlich, wenn Länder, die von Deutſchland fühen wones, Ledannse aber auch Waren nach Deutſchland ein⸗ nühren wollen, gegenüber dem deutſe 'ollprotektipnismus mit Zurückhaltung reagieren. Der Won, —— rlis L4s Sborts 

  
Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 

  

Im Steitiner Haff erieunken 
Bei einer Segelpartie verunglüct — Die Leichen noch nicht 

gefunden 
Im Stettiner Haff wurde ein Segelboot kieloben treibend, gefunden und geborgen. Es wurde ſeſtgeſtellt, daß in dem Boote der 2jährige Sattlergeſelle Otto Viertel und der 34 Jahre alte Händler Erich Pieper aus Stettin eine Segeljahrt nach Swinemünde unternommen hatten, um vort an einer Segelregatta teilzunehmen.. Da die beiden jungen Leute ſeit ührer ken fein. vermißt werden, dürften ſie 0 ihrer Fahrt ertrunken fein. 

  

In den Alpen nabgeſtüirzt 
UAuf einer Wanberung von Brig Weter) über den Simplon verſehlte der 21lahrige Kunſtmaler Bruno Kloſter⸗ mann aus Sieitin ven Weg und ſtürzte in eine tieſe Felſen⸗ ſpalte, Erſt nach zwei aube wurde er bewußtlos mit ſchweren Verletzungen von zwei Arbeitern aufgefunden und nach Brig ins Krankenhaus gebracht. 

  

Jüinf weitere Tote in Hausdorf geborgen 
Im Lauſe der letzten 24 Stunden ſind weitere fünf Leichen geborgen worden. Gegenwärtig ſind noch 33 Leichen zu bergen. 

  

wäre alſo die erſte Quittlung ſür den neuen Kurs in der deutſchen Zollpolitik. 

Dunziger Heringsmarkt 
Originalbericht für bie „Danziger Volksſtimme“ 

vom 12. bis 19. Iuli 
Nach den letzten Berichten ſind ſoweit in dieſem Jahr exportiert worden: von Norwegen 242 496 Tonnen Vaar⸗ heringe, 8340 Tonnen entgrätete Heringe, 299 155 Tonnen Sloehberinge, 90223 Tonnen Fett⸗ und Schneideheringe; non Schottland und Shetland 196 645 Tonnen gegen 228 328 Ton⸗ nen zur gleichen Zeit im Fahre 1920. 
In dieſer Woche brachte S. S. „Kolberg“ von Lerwick 888/1, 6304½ Tonnen und Dampfer „Gylfe“ von Lerwick 900/1, 3610/ Tonnen Heringe nach hier. 
Am hieſigen Platze zeigte hier weiter gute Nachfrage für Maties; beſonders Polen nahm größere Mengen aus dem Markt. In Caſtlebay- und Stornoway⸗Ware iſt man hier zlemlich geräumt. Auch Shetland Varge und Selected Matjies finden willige Käufer. — 
Da die Fäuge in dieſer Woche ungünſtig waren, ſo haben die Preiſe ſowohl für Matjes als auch für hartgeſalzene Qualitäten angezogen. Beſonders großfallende Hexinge, wie Fulls und Matſulls, von denen faſt noch keine Tonne ge⸗ ſtempelt worden iſt, baben eine unerwartete Höhe erreicht. 
Die hieſigen Preiſe paßten ſich ſebr bald den hohen Cifoſferten an; für die nächſte Zeit ſind kaum billigere No⸗ tlerungen zu erwarten. Die heutigen Preiſe lauten bei Waggonabnahme wie ſolgt: Norwegiſche 1529er Sloeheringe 5/600er sh 18/—19/—, 6/%00er ah 19/—20/—; norwegiſche 1929er Vaarheringe 5/600er sh 17%— 18/—, 6/%oer sh 18/— 10/—; nor⸗ wegitthe 1990qer Slocheringe 5/600er sh 24/— 24/6, 6/700er sh 2. — 25/56; norwegiſche 192Der Schneideheringe 90/20er sh 42/— 44/—, 40/0er sh 41/—4/—; 50/60er sh 40/— 42/—; ſchwediſche Schneideheringe 30/0er, 40/50er, 50/60er sln 30/—, 32/— Stornoway und Caſtlebay Large Matjes sli 85/— 90/— (per ½ Tonnen), Stornoway und Caſtlebay Selected Matjes Sh 80/— 85/— (per /3 Tounen); neue ſchoktiſche Matties, je nach Qualität sh 38/6 — 42/6; neue ſchottiſche Matfulls, je nach Qualität sh 41/6 — 45/6; neue Crowumatties, Juli⸗Salzung sh 4/é— bis 45/—, Parmouth erſte Trademark Matties Sh, 49/—50%/—; Parmouth erſte Trademark Matfulls sh 50/— 52/—. Sämtliche vorſtehenden Preiſe verſtehen ſich franco Bahn oder Dampfer Danzis, tranſito. 

  

  

An den Börſen Wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 18. Juli: 100 Reichsmark 122.62—122.93, 100 Zloty 57,62—57,76, Scheck London 25,0125.—25,0)125, felegr. Auszahlungen Berlin 100 Reichsmark 122,63.—122,98, War⸗ jchau 100 Zloty 57,61—57,75, London 1 Pfd. Sterling 25,015—25,015 
In Warſchau am 18. Zuli. Belgien 124,56 —124,87— 124,25Ä; Danzig 1783,30 — 173,78 — 172,87; Kopenhagen 288,75 — 239,35 — 238,15; London 48,35 — 48,45 — 43,25; Neuyork 8,902 — 8,922 — 8,882; Neuyork (telear. Ausz.) 8,914 — 8,934 — 8SU, Paris 3508 — 35,17— 34,99, Prag 26,42974 — 26,4972 — 26,36; Schweiz 173,27 — 178,70 — 172,84 Stockbolm 289,65 — 240,%5 — 239,05; Wien 12⁵j,92 — 126,23 — 125,61; Italien 46,6977 — 46,81½ — 46/57, im Freiverkehr Berlin 212,83. 

An den Probutten⸗Börſen 
In Danzia am 14. Juli: Weizen (130 Pfd.) 26,00 Gulden, Roggen (Pomm/Poſ.) 11.80, (Kongreßpolen] 11,25, Gerſte 14—15, (neue Winterg.) 12,50—12,75, Futtergerſte 13—14, Hafer 13,25—14,00, Rübſen 30—3052, Erbfen (Viktorja) 90— 32, Roggenkleie 8,50—9,00, Weizenkleie 12,00. 
In Berlin am 18. Inli: Weizen —, Roggen 172—177, Braugerſte —, Futler⸗ und Induſtriegerſte 172—192, Hafer 176—1I84, loko Maks Berlin —, Weizenmehl 32,25—46, Rog⸗ genmehl 2,25—26, Weißzenkleie 10,50—11, Roggenkleie 10,50—11 Reichsmark ab märkiſche Station. — Handels⸗ rechtliche Lieferungsgeſchafte: Weizen Juli 299, September 264 4, Oktober 258—267, Dezember 274—273, Roggen Juli 180, September 186—184, Oktober 191, Degember 199—194, Hafer Juli 189, September 186, Oktober 1877% De⸗ dember 192. 
In Poſen am 18. Juli. Roggen 19—19,50, Tendenz ſtetig, Weizen 48.—49, ſtetig, Marktgerſte 18,75—21,25, ſtetig, Hafer 22.—23, ſtetig, Roggenmehl 34550, ſtetig, Weizenmehl 73,50—77,50, ſtetig, Roggenkleie 13,50—14,50, Weizenkleie 16 bis 17, Raps 43—15. Allgemeintendenz ſtetig. 
Berliner Viehmarkt vom 18. Inli. Amtliche Notierungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 42—48 (voriger Markt 43—48), b) 36—40 (37—12), c) 20—38 (60—35), 5) 25—27 (26—28), Kälber: a) — (—), 63—69 (66—70), c) 53—65 (58—65), d) 43—50 (40—50, Schweine: a) (über 300 Pfund) 67—69 (65—66), 5) (240 bis 300 Pfund) 68—70 (65—68), c) (200—240 Pfund) 68—70 (66—66), dy (160.—200 Pfund) 68—69 (65.—67), e) 120—106 innd) E66, (62—65), f) unter 120 Pfund — (—I. g) (Sauen]) 62 (80l.



  

Rr. 166 — 21. Jahrgang 

  

Wann Ert Ais Külgeursschande aur ? ———————————.—. 

3. Beiblutt der Hanzißer Volksſtinne 

  

Der Henler geht um 
Der Mann, der 196 Menſchen umbrachte — 400 Marn für eine Schlachtung 

Die Würltembergiſche Staatsreglerung hat, den Henker 
wieber in Würde und Ehren eingeſetzt. Die garaufamen 
Maſſeninſtinkte ſind wieder einmal auf ihre Koſten gekommen. 
Man las ausführliche Schilderungen von der Hinrichtung des 
Landwirtsſohnes Ludwig Zell aus Zweifelsbera: woraus 
ſeine Hanpler ut 0, beſtand, daß der Scharfrichter und 
Pferdehändler Karl Holzner mit vier Gehilfen 

am Borabend der Hinrichtung 
die Guillotine in Gegenwart des Oberſtaatsanwalts auspro⸗ biert und der Todgeweihte mit „leichenblaſſem“ Geſicht und 
ſtarrem Blick, nachdem er kniend das vorgehaltene Kreuz ge⸗ 
küßt hat, ſich willig zu dem Brett führen und die Oberarme 
und Beine anſchnallen ließ. „Ein Griff und das ſchwere drei⸗ eckige Weſen ſauſte nieder.“ Man las ferner, daß der Scharf⸗ richter Hotzuer Nachfolger des arfrichters Hiller ſei, der 26 Jahre ſein Amt ausgeübt und 50 inrichtungen vollzogen have. Man erfuhr noch mehr Einzelheiten, die dem Leſer jedoch er⸗ ſpart bleiben ſollen. 

„Erinnerungen“ ber Scharfrichter 
Die Kollegen des württembergiſchen Scharfrichters, die in anderen deutſchen Ländern beſe irHpi ſind, werden beim Leſen des slut über die Hinrichtung in Ravensburg für ſich Frühlingsluft gewittert habel. Es wollie ja faſt ſcheinen, als wäre für ſie enbgültig die Zeit gekommen, das Richtſchwert durch die Feber zu Kunßen und ihre Memoiren zu Wacibte, Das maga mit der Crund geweſen ſein, weshalb die Monats⸗ ſchrift für Kriminalpſychologie in einer ihrer letten Rummern manches Intereſſante über Henker un Hinrichtungen der Oefſentlichkeit unterbreitet. 

„Da war 3. B. der Scharfrichter Schwiet Vom 9. Iuni 1900 bis zum 29. Januar 1918 hat er 120 Hinrichtungen vollzogen, darunter brei in Berlin, ebenſoviele in Breslau, je zwei 
in Görlitz und Danzig, 

le eine in Schneidemüht, Hannover, Köln, Düſſeldorf, Eſſen, vier Hinrichtungen in Königsberg, in Tilſit, ſieben in 
Poſen. Er hatte mit dem preußziſchen Fiskus einen Vertrag, laut dem ihm verſchiedene Oberlan esgerichtsbezirle zugewie⸗ 
ſen waren. Sein Gehalt betrug 3800 Mart pro Jahr, die 
Reiſeſpeſen für ihn und ſeine Gehilſen, deren er min eſtens drei mitführen mußte, nicht eingeſe loſſen. 

Auf eigene Koſten mußte er die Aufſtellung des Gerüſts und die Einfargung OUr Stillſchweigen über den Auſ⸗ trag zur Pflicht gemacht. Er war auch verpflichtet, in auderen Oberkanbesbezirten Aufträge anzunehmen. Dann erhielt er 400 Mk. pro Hinrichtung. 
Schwietz endete durch Selbſtmord — wegen Nahrungsſor⸗ gen. Durch Selbſtmord endete auch ſein Nachfolger Späthe; 

ſein Vorgänger beſchloß ſein Leben im Zuchthaus, weil er 
ſeinen Gehilfen erſchlagen 

hatte. Späthes Nachfolger hieß Kurz, und den jetzt noch leben⸗ den Magdeburger Henker Gröpler löſte Reindl ab. Von Beruf 
Beſitzer einer Abdeckerei, wurde er in Magdeburg Vater Reindl gLenannt. Von 1874 bis 1898 beförderte ex vom Leben in den Tob 196 Menſchen. Die Höchſtzahl der Hinrichtungen — 30, alſo 2,5 im Monat —, erreichte er im Jahre 1895. Im Jahre 
1806 brachte er es auf 26 — im Jahre 1893 auf 23, 1892 auf 20. Dreimal übte er ſein Handwert in Bielefeld aus, dreimal in Gera, je einmal in Magdeburg, Erfurt, Dortmund, Stettin. So fuhr er von Stabt zu Stadt, Vollſtrecker der Todesſtrafe. 

Wie ſich die Todeshandidaten verhalten 
Im Augenblick der Hinrichtung verhalten heh die Todes⸗ 

lanbidaten ſehr verſchieden und nicht immer Haben es die Hen⸗ 
ler leicht. Da ſollte z. B. am 27. Juni 1908, morgens 6 hr, 
in Hamburg das Todesurteil gegen den Tiſchlergeſellen und 
Raubmörder Rand vollſtreckt werden. Kurz vor der nach dem 
Schafott führenden Treppe ſträubte er ſich weiterzugehen, 
wehrte ſich, obwohl er gefeſſelt war, und ſchrie ununterbrochen: 
„Ich bin unſchuldig, ich bin geiſtestrank.“ Die Gehilfen des 
Scharfrichters mußien ſcharf zufaſſen, wobei einer von ihnen 
ſhni dem Delinauenten ſo gebiſſen wurde, daß er laut auf⸗ rie. 

Ein derartiges Verhalten ſeitens eines Menſchen, der laut 
Geſetz und Urteil den Tod über ſich ergehen laſſen muß, ſcheint 
allerdings zu den größten Seltenheiten zu gehören. ſeden⸗ 
falls weiß der ühere Verwalter des Kriminalmufeums 
Richard Woſnik in ſeinen Beiträgen zur Hamburgiſchen Kri⸗ 
minalgeſchichte nur einen einzigen derartigen Fall zu nennen. 
In der Regel gaben ſich die Verurteilten ruhig in die Hände 
des Henkers. ag ſein, daß der Wille zum Leben in dieſen 
Menſchen noch vor ihrem eigentlichen Tod erliſcht. 

Da war z. B. der Knabenmörder Doepcke (1876). Die Nach⸗ 
richt über die bevorſtehende Hinrichtung nahm er mit höchſter 
Aufregung entgegen; er brach beinahe zuſammen. Auf dem 
Richtplatz beſtieg er aber raſchen ittes, ohne zu wanken, 
das Schafott. Die vorletzte Nacht zeigte er ſich ſehr unruhig, den ganzen letzten Tag ſeines Lebens 

weinte er faſt ohne Unterlaß,. 

Speiſe und Trank wies er beharrlich zurück und nahm nur 
wenige Biſſen zu ſich. ů — 

Eine große innere Erregung zeigte auch ver Luſtmöõrder 
Witt, hingerichtet im Jahre 1895 in Altona. Die Nacht vor 
der Hinrichtung verbrachte er dagegen äußerſt rubig; auch ſeine 
Hiwersme hageſ, ließ er ſ gut ſchmecken. Er machte ſogar 

itze „Was wird wohl Petrus ſagen, wenn ich morgen mit 
dem Kopf unter dem Arm bei ihm ankomme“, meinte er. „Das 
iſt aber ſchad, daß es nicht glik losgeiht. Anders reagierte 
der Raubmörder und Brandſtifter Beck. traf die Mittei⸗ lung von der Beſtätigung des Tobesurteils wie ein Bonner⸗ 
ſchlag. Er brach wie gelähmt zuſamm en und verharrte längere 
Zeit im Zuſtande einer vollſtändigen 'ethargie. Erſt am näch⸗ 
ſten Tage kehrte er zum Bewußtſein zurück. Am Nachmittag 
und Abend trank er Wein. Nachts :! unte er nur eine Stunde 
ſchlafen. Der Morgen fand ihn gefaßt und ruhig. 

Vollkommen ruhig nahm auch die Sohnesmörderin Maria 
Elsmann die Na icht, von der bevorſtehenden Hinrichtung ent⸗ 
gegen. Nur ihr Puls zeigte 108 Schläge. üm 744 mor⸗ 
gens ſagte ſie: „Sonſt iſt mi de Nacht ſo lang erſchin jetzt 
chien mi der Tod to raſch to kimen, ick hef nu man 254 ⸗ 
den to leben! Ach Gott!“ ů 

Ihre äußere Ruhe bei innerer Erregung bewahrte die 
Engelmacherin Wieſe, die 40 Jahre ſpäter, am 2. Februar 1903, 
guillotoniert wurde. Sie wiederholte immer wieber: 

„Ich habe keine Kinder umgebracht.“ 
An Speiſe batte ſie in den letzten 24 Stunden außer ab und be 
einen Schluck Milch, nichts zu ſich genommen. Als man ibr 
ſaate: Machen Sie ſich fertig zu Ihrem letzten Gang“, nahm   

ſie mit berſelben unheimlichen Faſſung, mit der ſie das Todes⸗ arteil vernommen, ihren Mantel vom Haken, hing ſich das Sacer um die Schulter und ging langſam aus der Zelle. anz ruhig, ohne Hilfe, mit geſenktem aupte, ſchritt ſie die 10 Siuſen der Guillotine empor. 

Lieber Freitod als hingerichtet werden 
Zyniſch benahm ſich dagegen der Raumörder Dauth, — ingerichtet am 25. Februar 1889. Die Mitteilung von der evorſtehenden. erbeſtiger der Todesſtrafe nahm er Taltblütig bin. Seinen Verteidiger. ragte er, wann vie „Abſchlachtung vor 10 gehen werde und meinte hinterher, als er erfuhr, um 7% Uhr: „Das iſt aber reichlich früh.“ Man feſſelte ihn, um ihn an einem Selbſtmord zu hindern. Auf die Frage des Verteidigers, ob er nicht noch einen Wunſch hätte, bat er ſich eine Maut Ilgarre aus., In 211.Worſt'185r Weiſe reaglerte ber Raubmörder Timm am 11. April 1856 auf die Nachricht von der bevorſtehenden Hinrichtung. Ihm waren während des Abendmahls die Ruled abgenommen und ſpäter nicht wieder angelegt worden. Als der Anſtaltsbeamte ihm ein Glas Bier einſchentte, ſprang er mit einem Saßt au dieſem vorbei, ſchob von außen den Riegel zu, ſtürzte zum⸗ Venſter und ſprang auf den Hof hinunter. Er blieb mit zerbrochenen Veinen liegen. Die Vollſtreckung der Todesſtraſe wurde anfangs zurück⸗ geſtellt; vier Tage ſpäter jedoch 

trot der gebrochenen Velne vollſtreckt.   Timm war 21 Jahre alt. Für ſeine Begnadigung hatte ſowohl ſein Verteidiger als auch eine Anzahl Damburger 

Sie ſtehen Schlange 
Britning in den Fuſttapfen 
Hoovers 

Für die zur Zeit in Deutſch⸗ 
land weilenden Mitglieder 
der deuiſch⸗amerikaniſchen 
Steubengeſellſchaſt veranſtal⸗ 
lete Reichskanzler Brüning 
im Garlen des Reichskanz⸗ 
lerhauſes einen Tee-Emp⸗ 
ſang, an dem Reichsminiſter 
Dr. Wirth, Staatsſekretär 
v. Bülow, Mitglieder der 
ameritaniſchen Botſchaft, die 
Vereinigung Kart Schurz, 
Mitglieder des Amerika⸗In⸗ 
ſtituts, des V. D.A., der Fa⸗ 
milte v. Steuben und Ver⸗ 
treter der amerikaniſchen 
Preſſe teilnahmen. Der 
Reichskanzler hatte die wenig 
beneideuswerte Aufgabe, den 
Gäſten aus dem Lande jen⸗ 
ſeits des großen Teiches, die, „ 
wie auf unſerem Bilde zu ſehen iſt, förmlich „Schlange 
ſtanden, die Hand zit ſchütteln. Das Bild erinnert an den 
amerikaniſchen Verſaffungstag, an dem bekanntlich der Präfi⸗ 

      

  

  

Sonnabend, den 19. Zuli 1030    

Sparkasse 
der Stadt Danzig 

  

Bürger die größten Bemühungen gemacht, Auch ſonſt ſind gegen die Vollſtreckung der Todesſtrafe mehr als einmal Stimmen laut geworden. So ſchrieb B. das Extrahlatt der Reform“ am 23. März 1865 anläßlich der Hinrichtung der Sohnesmörderin Elsmann: „Nichtsdeſtoweniger ſinden wir es ſelbſt in dieſem Falle bebauerlich, vaß die odesſtrafe nochmals in unſerem Hamburg zur Ausführung kam. Die aufgeklärten Männer der Wiſſenſ, haft haben ſich gegen dieſen Ruhen der Strafe als Mittel der Vergeltung ober ver Ab⸗ ſchreckung laut ausgeſprochen. Hoſſen wir denn, 506 die heute vollzogene Todesſtraſe die leözte in Hamburg ſei.“ Es mußten noch 52 Jahre veroehen, ehe in Hamburg — Poulreat. wenig⸗ ſtens —, im Jahre 1917 die letzte Todesſtrafe vollſtrecht wurve. Jetzt ſteht die Guillotine im Gefängnismuſeum., Der Ham⸗ burger Senat wird ſie ſchwerlich, ähnlich dem Württemberger Staatsminiſterium, noch einmal in HanSeßt treten laſſen. Hamburg beſiht auch keinen Henker mehr. Seit Jahren ſchon hat es ſich den Henker bei Preußen ausgeliehen. So war es 3. B. Gröpler, ver im Jahre 1917 das lirteil an den Mörder Draheim vollſtreckte, ein anderes Mal war es der Henler Reindl. 
Wosnits dreibändiges Werk iſt, 

licher, ſo doch wertvoller Beitrag 
Todesſtrafe und des Henkers. 

wenn auch ein ſchauer⸗ 
zur Rulgg Jeſoſcht der 

Leo Roſenthal. 

    

dent ebenfalls allen Beſuchern, die hier allerbings nach Tau⸗ 
ſenden zählen, die Hand reichen muß. 

Sorgen im Garten Eden 
Deutſche Techniker auf der Kakao⸗Inſel — Jeden Mittag regnet es 

Es iſt eigentlich ſchade daß die zum Teil hochintereſſanten 
Berichte deutſcher Ueberſee⸗Ingenieure in den Werkzeitungen 
der einzelnen deutſchen Firmen nicht zur Kenntnis der 
breiten Heffentlichkeit gelangen. 

Da liegt im Atlantiſchen Ozean unterm Aequator eine 
kleine Iunſel, die Kakaoinſel, die allein 10 Prozent der ge⸗ 
ſamten Weltproduktion an Kakao deckt. Muſtergültig bewirt⸗ 
ſchaftet, wirft ſie allfährlich einen gewaltigen Ueberſchuß ab. 
Grotze Plantagen mit ſorgfältig angelegten Gutshöfen, 
weiten Verwaltungshäuſern und prächtigen Wohnbauten 
dokumentieren den Reichtum der Infel. Ein dichtes Netz von 
Lleinbahnen durchzteht die bepflanzten Teile der Inſel, kein 
Fleckchen iſt ungenützt. Selbſt auf den ſteilen Böſchungen 
ſteht ein Kakaobaum neben dem anderen. Nur im gebirgigen 
inneren Teil der Inſel, in den Höhen von mehr als 800 
Meter, wo die Kakgopflanze nicht gedeihen kann, bedeckt 
dichter Urwald die Verge. An dieſen Bergen ſtauen ſich die 
eerererreeeeeee eeeeeeiee 

Graf Hermann Keyſerling 
einer der bekannteſten philoſophiſchen Schriftſteller, wird am 
20. Jult 50 Jahre alt. In Könno (Livland) geboren, war 
Keyferling Privatvozent in Heibelberg und begründete dann 

  in Darmſtadt die „Schule der Weisbeit“, die er teute noch 
leitet. Ebenſo iſt er der Begründer der „Geſellſchaft für freie 

Philoſophie“.   

durch Verdunſtung entſtandenen Wolken Tag für Tag und 
pünktlich um die Mittagsſtunde hat die Inſel ihren täglichen 
Negenfall. 

Aber ſelbſt in dieſem Garten Eden beginnen die Sorgen. 

Man braucht für die Trocknung des Kakaos, deſſen Haupt⸗ 
ernte in die Regenzett fällt, außerordentliche Holzmengen. 
Aber nicht alle Plantagen beſitzen genügend Urwald und die 
ihn beſitzen, fürchten die Abholzung, da die Folge ein Sinken 
der örtlichen Regenmengen zu ſein pflegt. Dazu kommt ein 
Mangel an Arbeitskräften für den Transport des Holzes, 
Schon beginnt die Produktion zu ſinken. 

Da erſcheint als rettender Engel eines Tages ein deutſcher 
Ueberſee⸗Ingenteur, von der A. E. G. nach der Kakao⸗Juſel 
entſandt, um bort das Projekt eines Waſſerwerkes, deſſen 
elektriſche Kraft zur Speiſung elektriſcher Trockenmaſchinen 
Verwendung finden ſoll, auszuarbeiten. Der Gouverneur 
begrüt ihn zwar freudig, aber die ſachlichen Unterlagen 
muß ber deutſche Pionier ſich erſt felber ſchaffen. Er bereiſt 
die Plantagen, um das nötige Materkal zu ſammeln, macht 
auf dieſen Reiſen zu Pferde gleichzeitig Proben über den 
Waſſerſtand der Flüſſe. 

Rach einigen Monaten kann er den Gouverneur über 
das Ergebnis ſeiner Proben unterrichten und mit der Auf⸗ 
nahme bdes Baugeländes beginnen. Mit einem Motorbvot 
der Regierung geht es zu der Plantage, zu deren Gebiet bas 
Gelände für bas Waſſerfloß gehört. Bei ſtrömendem Regen 
beginnt die Rekognoſäterung im Innern und nach zehn⸗ 
ſtündigem Ritt kehrte er todmüde zur Plantage zurück. 
„Mein Gehilfe war in den Fluß geſfallen und meldete ſich 
krank. 

Ein Erſatz war nicht au erhalten.“ 

Um nicht Zelt zu verlieren, quartierte ſich der dentſche In⸗ 
genieur in einem kleinen Wächterhaus fenſeits der Berge 
ein. „Tag für Tag brach ich bei Morgengrauen mit Negern 
auf, die in der Bahnung von Wegen durch den Urwald und 
im Klettern UHebermenſchliches leiſteten. Tag für Tag ſahen 
wir uns nach ſtundenlangem Klettern bei glühender Hitze 
und ſtrömendem Regen vor unbeſteigbaren Felswänden. Es 
war wie ein Angriff auf eine ſtark befeſtigte Stellung. Die 
Stellung hielt, — es war zum Berzweifeln. Daznu ſeit Tagen 
kein trockenes Hemd, denn ſelbſt in meinen waſſerdichten 
Koffer war der Regen eingedrungen. Ich entſchloß mich zu 
einem letzten Verſuch, teilte die Neger in fünf Gruppen und 
ſandte ſie auf Entdeckungen. Spät abends kehrten ſie zurück 
und meldeten: Unmöglich“, Ich war daran, den Kampfauf⸗ 
zugeben, und da erfuhr ich, daß zwei von deu Burſchen 
gelogen hatten. Sie waren zunächſt zu keiner weibꝛren 
Aeußerung zu bewegen, aber Tags darauf führten ſie uns,, 
verlegen lächelnd, ſenkrecht ſcheinende Wände emvor, bis wir 
ſchliełhlich bei ſtrömendem Regen den Berakammt erreichten.“ 

O. Bieſe.



Danzig—Finnland 3:2 
Tennis in Soppot 

‚ ach bem verregneten Donnerstag konnten geſtern in Zop⸗ 

polMl. Inbiläums⸗Veranſtaltungen im, Tennis kräftig ge⸗ 

werden. Kand wurde der Tennis-Länberkauipf 
innland beendet, in dem Danzig 2:1 führte. 

lebner gewann in ausgezeichneler Form gegen 

Grotenfeld 6: 2, 6: 1, während Wronka (Danzig) von Gran⸗ 

holm 622, 3:6, 8:6 geſchlagen wurde, Danzig ſiegte alſo im 

Länderkampf im, 4 Jahr ſchönne mit 322. Im Jubiläums⸗ 
turnier gab es viele ſehr ſchöne Spiele. Bemerkenswert waren 

der Sleg des polniſchen Meiſters M. Stolarow über den 
ürübern Juniorenmeiſter Lund gber und der EIA Lunds 
in ber vorhergehenden Runde über Granholm (Finnland). 

In den anderen Konkurrenzen gab es Erſolte der Favoriten, 
Folgende bemerkenswerten Reſultate wurden notiert: 

Nonbe, JaceM um die Meiſterſchaft des Oſtens: 
g. Munde: Jacke (Magdeburg) gegen Hein (Danzig) 6: 0, 6: 
Valer (Zoppot) gegen Glabiſz (Poſen) 6: 1, 6: 1, v. Neh 
ling (Ungarn) gegen Dr. Scen (Til U 6:0 zurückgezogen; 

Lange (Oliva) gegen Dr. Hoenig (Königsberg) 8:6, 6:4, 

C; 0, M. Stolarow (Lodz) gegen Lund (Kiel) 6:1, 63, 

Topp aer, gegen Wronka (Zoppot) 6:3, 3:6, 6:1, 
Tübben (Vertin) gegen Koch (Kopenhagen) 6: 2, 61: 3, ‚ 

Stolarow (Lodz) gegen Keller (Berlin), 4:6, 7:5, 6:4, 

Erotenſeld (Finnland) gegen Dr. Acker (Zoppot) 6:2, 911, 

( 1, Gotlſcheoſty Kiel) ſegen Schacknies (Königsberg) 8:2, 

f,: 1, Kuhlmann (Berlin) gegen Knüppel (Berlin) 6:2, 6:3, 
Miehner (Zoppot) gegen Scheunert 6: 1, 6:0, Franck (Lud⸗ 

wigsburg) gegen Smelona (Kowno) 6: 3, 6:1, pv. Knoop 

(Verlin), gegen Dr. Voß (Stolh) 6,: 2, 3:6, 611, Stolze 
(Känigsberg) gegen Jochheim (Hanzig) C:0, 7;9, 10:8. 
4. Runde: Jacke (Magdeburg) gegen Poplawſti Warſchauj 
66, 8: 6, v. Kehrling (Ungarn) gegen Bauer (Zoppot) 6:1, 
6: l, M. Stolarow (Lodz) gegen Lange (Oliva) 6: 2, 6:2. 

Dameneinzelſpiet um die Meiſterſchaft der Freien Stadt 
Danzig: 3. Runde: Frl. Wicziorowfta (Zoppot) gegen Frau 
Behring (Bromberg) 6: 2, 2: 6, 6: 4, Frl. Roſt (Köln) gegen 
Frl. Slutauskaite (Kowno) 6: 3, 6:2, Fr, Wolff (Berlin) 
gegen Frl. Siedler apeh 0 6 20, 6·4, Fr. Vormann (Düſſel⸗ 
dorf) Shen, Fr. Krampe (Marienburg) 6:4, 7:5, Fr. Bohn 
(Königsberg) gegen Frl. Jung (Warſchau) 6: 1, 6:2, Frl. 
Lilpot (Warſchau) geqen Frl. oldufr (Wien) 6:1, 6 : 4, Fr. 
Schacknies (Königsberg) gegen Frl. Poſſelt (Berlin) 86, 
5: 0, Frl. v. Schmidt (Wismar) gegen Frl. Mitcheſon (Lon⸗ 
don) 6: 4, 3: 6, 6: 2. 4. Runde: . vrl (Köln) gegen Frl. 
Wiczioxowſta % 'ot) 6:1, 6:3, Frl. Pietzner (Hoppo) 
gegen Fr. Wolff (Berlin) 6: 4, 6: 1, Fr. Vormann (Düſſel⸗ 
dorf) gegen. Frl. Bloeck (Oliva) 7:5, 6:2, Fr. Schwartz 
(Königsberg) gegen Frl. Schlachetzti (Breslau) 62, 6:2. 

Die anderen Konkurrenzen ſind weniger geſörbert, hier 
ſeien nur einige Fortſchritte ſtizziert. Im Herreneinzel IB 
erreichten Grimmer, Ickowitz, Wappenhans, Sandauer, Fla⸗ 
tauer J, VBlenfti und v. Brakel die dritte Runde. Im Damen⸗ 
einzelſpiel II B ſpielte ſich Fr. Gauer in die dritte Runde. Die 
driite Runde erreichten beim Herrendoppelſpiel um die Meiſter⸗ 
ſchaft von Zoppot Goltſchewfty⸗Lunb (Kiel), Jochheim⸗Dr. 
Thomſen (Danzig), v. Kehrling⸗Kuhlmann, Haverbeck⸗Tews, 
Schacknſes⸗Stolze (Königsberg), Keller⸗Pietzner und Ickowitz⸗ 
Herſchmann. Im gemiſchlen Doppel erxeichten Frl. Wiwio⸗ 
rowſta⸗Bnza und Frl. Poſſelt⸗Bauer die dritte Runde. 

Schwimmmfeft der Arbeiterſporiler 
Am 10. Auguſt werden die Danziger Arbeiterſchwimmer 

erſtmalig mit einer größeren ſchwimmſportlichen, Veranſtal⸗ 
tung an die Oeffentlichkeit treten. Durch Beteiligung oſt⸗ 
deulſcher Vereine, wie Königsberg, Allenſtein und Elbing, 
erhält das Feſt eine beſondere Note. Da dieſe Vereine über 
aute Kräfte verfügen, iſt den Danziger Arbeiterſportlern 
Gelegenheit gegeben, ihr Können auch auf ſchwimmſport⸗ 
lichem Gebiet zu beweiſen. Das Programm wird neben den 
Wettkämpſen im Bruſt⸗, Rücken⸗ und Kraulſchwimmen auch 
Waſſerballſpiele, Staſetten und Kunſtſprünge vom 9Meter⸗ 
Brett zeigen. Die Veranſtaltung verſpricht einen genuß⸗ 
reichen Verlauf. 

Anläßlich der Kreisſpiele des XII. Kreiſes werden auch 
die Danziger Arbeiterſchwimmer am kommenden Sonntage 

jördert 
Danzig gegen 
Der Danziger 

   
   

  

an den Start gehben und neben den üblichen 
ſchwimmſportlichen Wettkämpfen auch ein Waſſerballſpiel 
gegen Allenſtein austragen. 

in Königsbe 

  

Spott am Sonuntag 
Am kommenden Sonniag kommen noch einige Runden⸗ 

ſpiele der erſten Runde zum Austrag. 
Adler J und Fichte II treſfen ſich um 4 Uhr in Walddorf. 
Freiheit 1II und Boppot 11 um 10.30 Uhr in Heubude. 
Emaus II und Fichte III um 4 Ubr in Emaus. 
Jugend: F.L. Langfuhr II und Brentau I, 1 Uhr, 

Reichskolonie. — F.T. Schlblitz II und F. T. Danzig II, 
1 Ithr, Schidlitz. — Baltic 1 und Freibett II, 1 Uhr, Ertel⸗ 
latz. 

‚ örſenſpiele: Vorwärts J und Friſch auf I, um 4.30 
Uhr, Ertelplatz. — Vorwärts II und Friſch auf II, um uhr, 
Ertelpiatz. — Emaus 1 und Langenau I, um 10 Uhr, Emaus. 
— Adler II und Baltic II, um 2 Uhr, Walbdorf. — Trute⸗ 
nau J und Prauſt II, um 1 Uhr, Trutenau. — Trutenau II 
und Prauſt 1II, um 10 Ubr, Trutenau. — Trutenau⸗Jugend 
und Prauſt⸗Jugend, um 2.0 Uhr, Trutenau⸗ 

Fugendſpiele: un‚ t Al [und Danzig J, um 2 Uhr, 
Ertelplatz. — Emaus L und St. Albrecht J, um 12 Uhr, Emaus 

Handball am Somttag 
Der S.V. Bürgerwieſen hat die erſte Mannſchaft des 

Turn⸗ u. Sport⸗Vereins Freiheit Tiegenhof verpflichtet. Das 
Spiel findet um 8 Uhr nachmittags auf dem Sportplatz in 
Bürgerwieſen ſtatt. g 

Sehr aktiv beteiligen ſich Danzigs Handballſpieler an 
den Kreisſpielen in Königsberg. F. T. Danzig J und F. T. 
Langfuhr beteiligen ſich an den Spielen um die Feſtmeiſter⸗ 
ſchaft, müſſen aber leider mit Erſatz antreten. Weiter wer⸗ 
den eine kombinierte Turnerinnenmannſchaſt ſowie eine 
kombinkerte Männermannſchaft antreten. 

Werbefeſt in Neufähr 
Der junge, äußerſt rührige Arbeiterſportverein Neuſähr 

führt am Sonntag einen Werbetag durch. Es werden ſpielen: 
9 Uhr: Krakau⸗Jugend und Friſch⸗auf⸗Jugend, 10 Uhr: 
Krakau J und Plehnendorf I; 1 Uhr: Neufähr J Jugend und 
Brentau I Jugend; 2 Uhr: Neufähr J und Brentau 1; 4 Uhr: 
Freiheit I& und Stern IA. Der Veranſtaltung wäre ein 
voller Erfolg zu wünſchen. 

Zuverlüäffigteitsfahrt für Autotnobile 
Im Rahmen ber Zoppoter Sportwoche 

Der A. D.A. C. veranſtaltet am Sonntag, dem 20. Juli,] 
anläßlich der Zoppoter Sportwoche eine Zuverläſſigkeitsfahrt 
für Autos. Die Fahrt führt über ca. 650 Kilometer, und 
zwar in folgender Route: Danzig—Käſemark.—Marienburg— 
Elbing—Pr.⸗Holland—Deutſch⸗Eylau—Marienwerder—Ma⸗ 
rienburg—Neuteich—Tiegenhof—Schöneberg—Groß Zünder 
—Kriefkohl—Hohenſtein—Lamenſtein—Meiſterswalde—Stan⸗ 
genwalde—Kahlbude—Danzig—-Zopvpvot. 

Zugelaſſen ſind Sport⸗ und Tourenwagen, die gemeinſam 
gewertet werden. Je nach Zuylinderinhalt und Gewicht erfolgt 
die Einteilung in drei Wertungsgruppen mit neun Klaſſen. 
Die Wertung erfolgt auf Grund der geforderten Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeiten. Das erſte Fahrzeug ſtartet in 
Zoppot am 20. Juli, o Uhr. Die Bekanntgabe der Reſultate 
305 010 Preisverteilung erſolgt am Sonntag., 21.90 Uhr, in 

oppot. 

9 Jahre Freie Turnerſchaft Schidlitz. Die Freie Turner⸗ 
ſchaft Schidlitz, die mit zu den führenben Vereinen der Dan⸗ 
ziger Arbeiterſportbewegung zählt, begebt am Sonntag, in 
den Räumen des Café Friedrichshain, die Feier ihres 9jähri⸗ 
gen Beſtehens. Ab 4 Uhr nachmittags: Gartenveranſtaltung. 
Neben einem reichen turneriſchen Programm wird die Freie 
Sängervereinigung Langfuhr unter ihrem Dirigenten W. 
Brennert Lieder zu Gehör bringen. Für Kinderbeluſtigun⸗ 
gen iſt ebenfalls Sorge getragen. Abends Feſtball. 
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Aus dem Ring 
Drei bedeutende k. o. 

Im Neuyorker Nankee⸗Stadton, an der gleichen Stelle, 
wo Schmeling vor einigen Wochen zum Sieger erklärt 
wurde, kam die Weltmeiſterſchaft im Leichtgewicht zur Ent⸗ 
ſcheidung. Der Neger Al Singer ſchlug den Titelverteidiger 
Sammy Mandell bereits in der erſten Runde k. o. 

Primo Carnera abſolvierte in Omaha (Nebraska) einen 
Revanchekampf gegen den dortigen ſchwarzen Lokalmata⸗ 
doren Bearcat Wright und begnügte ſich mit einem neuen 
k.⸗o.⸗Sieg in der vierten Runde., 

In Liverpool traf der deutſche Bantamgewichtsmeiſter 
Karl Schulze auf den ausgezeichneten Crawford, der den 
Deutſchen ſchon in der erſten Runde ſchwer, anſchlug. Als 
Schulze in der zweiten Runde auf harte Kinntreſfer zum 
drittenmal zum Boden ging, brach der Ringrichter den 
Kampf wegen der Ueberlegenheit Crawſords ab und er⸗ 
klärte den Engländer zum Steger durch techniſchen k. o. 

um Europa⸗Meiſtertitel 

Im Rahmen einer dreitäglgen Veranſtaltung findet am 
21. Juli in Antwerpen die Europameiſterſchaft im Schwer⸗ 
ge wicht die der Belgier Pierre Charles zu verteidigen 
hat. Sein Geguer iſt der Holländer Piet Vanderveer, ein 
Mann, deſſen gute Tage längſt vorüber ſind. Im Laufe des 
Monats Auguſt findet in Barcelona die Europameiſterſchaft 
im Bantamgewicht zwiſchen dem ſpaniſchen Titelhalter Car⸗ 
los Flix und dem erſtklaſſigen Franzoſen Eugene Hnat ſtatt—. 

  

  

Deuiſehlund iritt ſchwach an 
Schlechte Ausſichten im Waſſerballkampf mit Ungarn 

Für den am Sonnabend und Sonntag in Dresden ſtatt⸗ 
findenden Schwimmländerkampf zwiſchen Deutſchland und 
Ungarn ſind Deutſchlands Ausſichten auf einen Erſolg im 
Waſſerballſpiel ſtark geſunken. Nachdem Joachim Rade⸗ 
macher und Amann wegen Erkrankung für die deutſche 
Mannſchaft nicht berückſichtigt werden konnten, hat jetzt aus 
dem gleichen Grunde der Torhüter Erich Rademather abge⸗ 
ſagt. Für den ſaſt unerſetzlichen „Ete“ wird nunmehr der 
Nürnberger Blank das deutſche Tor hüten. 

Fisſsoballtucnier in Zoppot 
Heute 674 Uhr treffen ſich in Zoppot auf dem Schäfertal⸗ 

platz der Danziger Sportelub und Sportverein Hanſa. Uebe⸗ 
raſchungen müſſen bei der vorgeſchrittenen Jahreszeit durch⸗ 
aus in Rechnung geſtellt werden. In der Halbzeit wird die 
Olympiſche Stafſel gelaufen. Hier bürfte es zwiſchen den 
Lobrn. Danziger Leichtathleten zu ſcharfen Kämpfen 
ommen. 

Japans Leichtathleten in Finuland 

Die japaniſche Studentenmannſchaft wartete auch am 
zweiten Tage der leichtathletiſchen Wettkämpfe in Helſing⸗ 
jſors mit ſehr auten Leiſtungen auf. Es gewann Niſhida den 
Stabhochſprung mit einer Leiſtung von 4,10 Meter und Oda, 
der ſich den Weitſprung mit 14,00 Meter nicht entgehen ließ. 
Die 200 Meter holte ſich Nakajima in 22,1 vor Vofhijoka, und 
auch die 4⸗mal⸗100⸗Meter⸗Staffel wurde in 42.9 eine leichte 
Beute der Japaner vor der Mannſchaft des Veranſtalters, 
in der ſich auch der Deutſche Corts als Schlußmann befand. 
Auch in den übrigen Konkurrenzen belegten die Vertreter 
des Fernen Oſtens achtbave Plätze, ſo daß man in ihnen 
bei der alademiſchen Weltmeiſterſchaft in Darmſtadt ernſt⸗ 
hafte Gegner erblicken muß. 

   

    

  

Die Skliaven des Kautſchul 
Von Pierre Maran 

(Uebertragung aus dem Franzöſiſchen von C. P. Hiesgen.) 

(Von dem Negerdichter Pierre Maran ſind im 
Verlage Albin Michel, Paris, zwei Bücher erſchie⸗ 
nen, die in Frankreich größtes Auſſehen erregten. 
Der Verſaſſer wendet ſich in ſeinen Schilderungen 
rückſichtslos gegen die Greuel in den franzöſiſchen 

5 Kolonien. Folgender Auszug iſt aus dem Buche 
„Diouma, der Hund der Wildnis“.) 

Männer, Frauen und Kinder tragen in Körben auf 
ihren Köpfen die Ernte ihres Dorfes zur Station. Die 
Häuptlinge werden mit ihren Familien aufgerufen. Einer 
nach dem anderen gehen ſie an die Wage, ibren Kautſchuk 
abwiegen zu laſſen. 

Der Kommandant händigt jedem ein Stück Papier aus, 
darauf, das Gewicht der Ablieferung angegeben iſt. Im 
Befehlston macht er je nach Gewicht ſeine guten oder ſchlech⸗ 
———— 

e ogeborenen entfernen ſich mit den 'ieren in 
die Richtung der Faktorei. Var 
Ei alion hiich vereinſamt der kahle, gelbe Platz vor der 
Station. 
Batonala wird wie immer als letzter aufgernfen. 
Die Soldaten überzählen die Reihe ſeingr Kürbe und 

zeigen ein breites Grinſen. 
„Soll das deine ganze Arbeit ſein?“ hänſelt ihn der Ser⸗ 

geant omain upiM 
Batouala will etwas erwidern, aber der Kommandant 

verbietet dem Häuptling den Mund. 
„Ich bin abſolut nicht zufrieden mit dir! — Ganz und 

gar nicht! — Iſt das ein Gewicht für einen Häuptling? — 
Schämſt du dich nicht? — Aber wir wiſſen wir erſahren 
täglich, daß du der Auſwiegler im Bezirk biſt: — Wir haben 
Befebl, auf dich bejonders achtzugeben! — Ich dulde deine 
Widerrede! — Nagele das in deinem Schädel feſt! —“ 

„Ehl. Par... Pardonk ... Kommanda! Ehtl. 
ktammelt Batouala mit aufgeregten Händen und kann ſich 
erit nach einer Weile beruhigen. „Jawohl, mein Komman⸗ 
dant! — Ich habe verſtanden! — Ich verſpreche, du ſollft 
dich in Zufunjt nicht mehr über mich beklagen!“ 

„Schweig, du Sohn einer Hündin!“ fährt ihn der Ser⸗   geant ins Wort, „du farbiges Stück Miſt!“ 

Gegen die handgreiflichen Flüche des Sergeanten wen⸗ 
det ſich Batouala hilfeſuchend an den Offizier. 

„Ehl... Par... Pardonl.. Kommanda! 
„Wirſt du endlich bein Maul halten, du ſchwarzes Bieſt!“ 

brüllt der Sergeant und ſchwingt ſeine Fäuſte. öů 
Batonala ſchweigt. Sein Körper zittert. 
Und der Sergeant veeilt ſich. die Worte des Kommandan⸗ 

ten deutlicher zu machen. 
„Paß aufl Schwarzes Miſt! Der Kommandant hat dir 

folgendes geſagt: Bis heute Abend haſt du hier abzuliefern: 
ein halbes Dutzend Hühner und ein Ziegenlamm — Ver⸗ 
ſtanden? — Wehe dir, wenn du dabei nicht die nötigen 
Eier binzählſt! — Außerdem wird die Schweſter deines 
Bruders, des Fiſchers Macoudé, meine Frau! — Ich brauche 
ſie noch heute Abend! — Der Kommandant hat mir geſagt, 
nimm ſie, wenn du ſie willſt! — Und komm' her! — Komm 
näher mit deinen ſchwarzen Obren an meinen Mund, damit 
dn mich beſſer verſtehſt! — Lieferſt du von heute ab nicht 
das doppelte Quantum Kautſchuk, verſilbern wir erſtens deine 
Frauen und gStinderl — Zweitens — reißen wir deine 
Pflanzungen nieder! — Drittens — vertilgen wir deine 
Hühner, die Enten und Ziegen dazu! — Viertens — ſtecken 
wir deine Hütten., in Brand mit allem, was darin iſt! — Und 
zuletzt ſperren wir dich lebenslänglich ein! .. Das hat dir 
der Kommandant geſagt! — Verſtanden?“ 
50 Batouala dreht und windet ſich vor ohnmächtiger Em⸗ 

rung. 
‚Hältſt du die Schnanse, du Huündeſohn!“ 
Batonala wehrt ſich verzweifelt. 

ſesten, Das hbat der Kommandant nicht geſagt! — Er hat 
geſagt. 

Da ſpringt der Sergeant dem Schwarzen an die Kehle 
„Boulal... Bandi! Alil xv 
Drei Kolonialſoldaten kommen aus der Station geſprun⸗ 

gen. 
„Fort mit dem Schwein in den Kaſten!“ kommandiert 

Sandonkon wutſchnaubend und benutzt die drei geriebenen 
Soldaten als Zeugen, um dem Kommandanten zu erklären: 
Iprachrt Wandantt — Er hat dich beleidigt in ſeiner Schweine⸗ 

ache! — 
„Schwer! — Schwer beleidigt! —“ pflichten die Soldaten 

dem Sergeanten bei. 
Im Geſicht des Kommandanten wechſelt die Farbe. Seine 

Backenmuskel ſpannen ſich von den Augen zum Mund und 
wütend ſtürzt er ſich auf den Häuptling, der wie ein Tier 
daſteht und nicht begreift, was geſchieht.   

„Du Sauhund! — Du Miſthund! — Du Schweinehund! 
— Najal ... Es ſtimmt, was ſie immer ſagen!l — Man 
ſoll nur mit der Peitſche zu euch ſprechen! Du wagſt es, mich 
zu vnerhöhnen und zu beleidigen? — Jeder anbere Komman⸗ 
dant hätte dir mit deinem abgelieferten Kautſchuk die Rippen 
eingeſchlagen! Bei deiner Äblieferung habe ich ſchon 
morgen von dem Kommandanten in Krébedis und Banjui 
meine Anſchnauzer einzuſtecken! — Und du wagſt es noch, 
mich zu verſpotten?“ — 

Die Stimme des Kommandanten überſchlägt ſich vor 
Haß und Wut. 

„Weißt du nicht, daß wir Kommandanten mit dem Ge⸗ 
wicht eueres Kautſchuk in der Entlöhnung und im Dienſt⸗ 
grad ſteigen und fallen? — Das weißt bu nicht? — Weißt 
du überhaupt wer du biſt? — Hier exiſtiert kein Häuptling 
Batouala! — Jeder Schwarze iſt der Sklave des Weißen! — 
Verſtanden? — Der Sklapve! Und nicht mehr! — Wenn 
du hier verſuchſt, den Idioten zu markieren, dann“ 

Der Kommandant macht den Soldaten ein Zeichen. 
„Viergehn Tage Wellblech und 100 Franks Geldſtrafet — 

Verſtanden, Batonala? — Vierzehn Tage Wellblech! — Hun⸗ 
dert Franks Geldſtrafet —. Sind die hundert Franks nicht 
beiseiten bezahlt, verdoppeln ſich die vierzehn Tage! Ver⸗ 
ſtanden? — Verfluchte Schweinerei! — Wer rottet uns dieſes 
Ungesziefer aus der Welt?“ 

Diouna, der rothaarige Hund des Negers, ſitzt ſchwanz⸗ 
wedelnd neben ſeinem Herrn, beleckt die Zähne und fſieht 
Maanpfüen weißen Mann an, der ſeine Flüche in die Erde 
ſtampft. 

„Wem gehört dieſes Bieſt von Hund?“ ſtößt der Kom⸗ 
mandant mit dem Fuß nach dem Tier. „Ich will dieſe 
Bieſter nicht ſehen! — Hunde und Neger! — Ein und der⸗ 
ſelbe Dreckt! — Weg damit! — Sofort!“ 

Strinwürfe ... Hundegeheul and Gekläff. 
Inzwiſchen kommen die abgeſertigten Häuptlinge auf⸗ 

geregt aus der Faktorei. 
Die ewige Taſchenſpielereil 
Sie zählen den ausgezahlten Betrag für den abgeliefer⸗ 

ten Kautſchuk von einer Hand in die andere und gehen hin⸗ 
Kabe zur Station, die Kopfſteuer für ihre Sippen zu be⸗ 
zahlen. 

Zwei Soldaten führen Batouala ab. 
Im weiten Bogen kommt der Hund durch die Umzäu⸗ 

nung zu den Wellblechhütten gekrochen und ſucht und findet 
ſeinen ſchwarzen Herrn, Batonala ſtreichelt das aute Tier.



—— rir- 

Die FiifXFraii „ Von Manfred Tiefenback 

Nachdem mehr als acht Tage vergangen waren nach dem 
Verſchwinden Bert Jaekels, begann ſich das Gerücht der 
myſteriöſen Angelegenheit zu bemächtigen. Der Schuh⸗ 
macher in der Kellerwohnung von Igekels kleinem Hauſe 
war der erſte, der mit vieldeutigen Bemerkungen um ſich 
warf wie „Ein lebendiger Menſch könne doch nicht einfach 
ſo rausrutſchen aus der Weltgeſchichte“ und „Ich hab immer 
prophezeit, daß das mal ein böſes Ende nimmt — die Chri⸗ 
ſtiane, ja das iſt ein Luder — ein Luder, ſage ich, ſchlimmer 
als ein Tier“. Ja, er verſtieg ſich ſo weit, zu behaupten, daß 
dies Weib wohl vor nichts zurückſchrecken würde, um ſich 
eines Menſchen zu entledigen, den ſie gehant hätte wie den 
Böſen. Und als die Steffen ihre Stiefel holen kam, fragte 
er ſie ſogar ganz plötzlich: „Haben Sie geſeben, was für 
unſtete Angen die Chriſtianc Jaekel hat, ſeit einigen Tagen? 
Niemandem kann ſie gerade ins Geſicht ſchauen. Na — ich 
will ja nichts geſagt haben. Aber ich denk mir mein Teil.“ 

So fing es an, das Gerücht, und bald lief es treppauf, 
treppab durch all die alten Häuſer der kleinen dunklen 
Gaſſe. Der Kaufmann Schoeffer an der Ecke hatte es auf⸗ 
gegriffen und gab es mit mancherlei Arabesken und An⸗ 
merkungen ausgeſchmückt als Zugabe den Frauen mit auf 
den Weg, die bei ihm ihren beſcheidenen Bedarf an Zucker, 
Kaffee und Mehl zu decken pflegten. Deren Männer ver⸗ 
hielten ſich anfangs zwar etwas zurückhaltender, mancher 
trumpfte auch auf und ſchrie: „Mach doch ein Ende mit die⸗ 

ſem törichten Gewäſch 
Unbekümmert und ruhig ging Chriſtlaue Jackel inzuvi⸗ 

ſchen. ihren Weg. Nichts von allem, was da geſlüſtert und 
geraunt wurde, kam bis an ihr Ohr — das war wohl ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Und die Sache ſelbſt? Nun., mein Gott, ſie war 
nicht ſehr traurig über Yaekels Verſchwinden. Eher im 
Gegentell. Sie hatte ja auch nic einen Hehl daraus gemacht, 
wie ſehr ſie ihn haßite und verachtete, dieſen Maun., der dem 
Herrgott den Tag ſtahl, zu keiner vernünftigen Arbeit zu 
gebrauchen war, tagsüber fanl in der Stadt oder dranßen 
in den Feldern umherſtrolchte und Abend für Abend in ben 
Kneinen lag und das Geld vertrauk, das ſie mühſam aus 
ihrem beſcheidenen Beſitztum herausholte und zuſammen⸗ 
kratzte. Er war kein Hüne, der Bert. gewiſt nicht, und wenn 
er nüchtern war, dann hatte die robuſte kräftige Frau ihm 
oft genug und höchſt unverblümt ihre Meinung geſaat und 
ihren Worten mit dem Wiſchlappen oder dem Teppichklopfer 
den notwendigen Nachdruck verliehen. Aber wenn er be⸗ 
trunken war, dann war er bockbeinig und dickkövſig und 
bösartig wie ein wildes Tier, daß ſie Angſt vor ihm hatte 
und ſich in der Küche einſchloß, bloß um nicht ſeine tückiſchen— 
blutunterlaufenen Augen ſehen zu müſſen. 

Als daher Berts Bett eines Morgens leer geblieben, 
war und Tag auſ Tag verging, ohne daß er wiederkam, da 
ſpürte ſie alles andere eher als Unruhe und Beſorgnis, 
„Der Lump iſt abgehauen“, dachte ſie und die Hoffnung, er 
werde vielleicht wirklich nicht meßr wiederkommen, hauchte 
ein verkümmertes Lächeln über ihr abgehärmtes., verarbei⸗ 
tetes Geſicht. Freilich — nüchterner Ueberlegung hielt dieſer 
Glanbe nicht ſtand. Und in ſolchen Auaenblicken ſagte ſie ſich 
mit leiſer Reſianation: „Er lommt doch zurück — er ßat ja 
kein Geld zum Leben — er kommt zurück und es wird alles 
w'eder ſo werden wie es mar.“ Dann — ſofern ſie ſich unbe⸗ 
obachtet glaubte — zog ſie wohl ihre blaue, zerſchliſſene 
Schürze vor das Geſicht und heulte ein bißchen in ſich hin⸗ 
ein. aus Anaſt und Unruühe und Zweiſfel, Bis ihr wieder 
vlötzlich einſiel daß dies und jenes noch der Erxledigung 
harrte, und ſie ſich umſo difriger mit trippelnden Füßen an 
die Arbeit machte, um die verſäumte Zeit ſchleunigſt wieder 
einzubolen. 

Sie war nicht ſehr beliebt in der Dunklen Gaſſe, die 
Chriſtiane Joetel — eber das Gegenteil, Wer die Menſchen 
kenut und ſtudiert hat, wird ſich darüber nicht wundern 
können. Ihr häusliches Elend, der Trunkenbhold und Tu⸗ 
nichtant von Mann, die ewige Mühe, die Lücher zu ſtopfen, 
die ſein Leichtſinn riß, ßatten ſie wortkarg und verſchloſſen 
gema⸗ht. Zu ſtolz. um ihr Leid an die groſte. Glocke zu hän⸗ 
aen. trna ſie es für ſich, redete nicht, klatſchte nicht und tat 
ihre Arbeit ohne nach rechts und links zu ſchaunen. Die 
reichen Leute draußen in dem Villennorort benutzten aern 
ihre Dientte, deun ſie mar fleißig und tüchtig und unbedin“ 
unerläiſig. Hier aber, in der Gaſſe, wo ihr Häuschen ſtond, 
des ihr die (eltern vererbt hatten, brachten dieſe Tugenden 
ihr wenia Gewäinn. Hier urteilte man nach dem. was man 
unn ihr ſah. Man legte ihr als Stolz aus, was doch nur 
Scham mar. man nonnte ſie ßart und geizig, ohne in Be⸗ 
trel it iehen, wie ſie dahin gekommen mar, und ver⸗ 
urteilte ihr Perbalten einem Manne gegenüber, der all⸗ 
ſeitia ant gelitten war, den man als ſchwächlich und ſanft 
zu kennen nlaubte weil er ſeine trunkene Brutalität vor⸗ 
ſorcti immer erſt zu Hanſe auszutoben pflegte. 

Gumal jedoch, als ſie gerade von ihrer Arbeitsſtelle nach 
Heuſe kam — es mochten zwei oder drei Wochen vergangen 
ſein ſeit' Berts Verſchwinden —, ſtanden zwei Herren vor 
ihrer Wohnnna und begehrten, ſie zu ſprechen. Zwei achtbar 
ausſehende, aut gekleidete Herren, die man wohl ohne 
Furct ins Zimmer laſſen konnte. 

Es bardelt ſich um Ihren Mann“, ſagten die Herren 
als ſie in der kleinen, ſauberen Wohnung ſtanden. 

„Jſt er tot — der Bert?“ fragte die Frau und konnte 

es nicht verhindern, daß eine zaghaft unaläubige Frende 

ihre Wangen mit einem ſchüchternen Rot übergoß. Das ſaß 
der eine der beiden Unbelannten und er beſchloß dieſen 
Wei ruck für alle Fälle in ſeinem Gedächtnis zu 
notieren. Der zweite aber meinte ruhig, „Das wollen wir 

eigentlich von Ahnen erfahren, Frau Jaekel“, und dann be⸗ 
gann er, eine Unmenge von Fragen an ſie zu richten. Die 
Frau, die nicht wußte, was das alles zu bedeuten hatte 

und zudem eikrig darauf bedacht war, den Fremden nicht 
allzuviel von ihrem Eheleid bekanntzugeben, wurde ſchließ⸗ 
Li- nz verwirrt und gab eine Reihe éinander wider⸗ 
ſyr nder und offenſichtlich nicht ganz aufrichtiger Ant⸗ 

worten. 

Die beiden Herren hörten ſich die teils zurückhaltenden, 
teils mit übermäßigem Eifer herausgeſprudelten Worte 
mächlich an. Bis ſchließlich einer von ihnen mit nachſichti⸗ 

gem Lächeln einen Ausweis aus der Manteltaſche holte, ihr 

unter die Naſe hielt und ſagte: „Wir ſind Kriminalbeamte 
und beauſtragt, Sie zu verhaften, liebe. Frau.“ 

Das Geſicht der Ehriſtiane Jaekel wurde aſcharau und 
eruevte wie eine ſteingeformte Maske. 
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„Wieſo?“ ſagte ſie, und dieſes entſetzt hervorgeſtoßene 
Wort zitterte ſchmerzlich in dem kleinen Raum. 

„Ich kann's Ihnen ſchon jetzt ſagen“, meinte der eine 
Beamte ruhig, nach kurzem Beſinnen. „Auf der Wache und 
ſpäter vor dem Unterſuchungsrichter werden Sie's ja ohne⸗ 
hin erſahren. Alſo — Sie ſtehen in dem dringenden Ver⸗ 
dacht, Ihren Mann, den verſchwundenen Bert Iaekel, er⸗ 
mordet zu haben.— 

Er hatte die letzten Worte mit theatraliſcher, drohend 
erhobener Stimme ausgeſtoßen und beobachtete nun ge⸗ 
ſpannt den Geſichtsausdruck der Frau. Aber die flilſterte 
nur „So“ und nach einem kleinen Weilchen nochmals „So 
— ſo“ und dann ſetzte ſie ſich wieder ihr altmodiſches Hiüt⸗ 
chen anf. das ſte eben erſt abgelegt hatte, und ſagte ganz 
ſtill: „Na — dann können wir ja gehen.“ Und während 
dieſer ganzen Zeit liefen ihr, die hellen Tränen aus den 
miliden. Hlaſſen Augen über die Wangen. Badeten das aanze 
unbewegle Geſicht in ihrem ſalzigen Naß. Die Frau tat 
aber nichts, ſie apzuwiſchen, ja, es ſchien beinahe, daß ſie 
überhaupt nicht begriff, was mit ihr vorging, und nicht 
merkte, daß ſie weinte. 

Der Beamte ſchlittelte den Kopf — er wußte nicht recht, 
was er aus der Sache machen ſolltc und für einen Augen⸗ 
blick zweifelte er ernſthaft an der Schuld hder Fran. „Aber 
ich tue ſa nur, was man mir beſohlen hat“, tröſtete er ſich 
Uitd „eigentlich iſt ſie zu dieſer ungeheuren Beſchuldignng 
zu ruhig, um wirklich unſchuldig zu ſein. Man kennt ſich 
in ſolchen Dingen oft nicht aus.“ 

WMümmn 

SpießhßHürners Ferien 
Von Erich Käſtner 

Die Sonne ſcheint. 
Die Tochter weint. 
Die Mutter meint: 
Wenn ich den Kerl erwiſche!“ 
Sie iit gekränk. 
Der Vater ſenkt 
Nen Kopf und denkt: 
„Brr! Sommerfriſche..“ 

Der Strand ſit aroh. 
Man ſießt Krikots. 
Und ſieht Poyns 
Fum Teil nartühreriſchh. 

(es ſftarvt * Mann 
die Gattin an 
und flüüſtert dann: 
„Brrr! Sommerfriſche.“ 

Man hat viel Zeit. 
Berlin iſt weit. 
Die Tante ſchreit: 
„Wann gehen wir zu Tiſche?“ 
Der Hunaer anält. 
Die Mutter zählt. 
Das Fnnaſte fehlt. 
„Vrrrr! Sommerfriſche.“ 

Das Kurhaus rage. 

Die Mücke plagt. 
Klein⸗Sicafried fraat: 
„Gibt's in der Oſtſee Fiſche?“ 
Die See lieat glatt. 
Der Vater hat 
die See ſo ſatt! 
„Brrrrr! Sommerfriſche ...“ 

WTr trärraCLEL 
Der andere hatte inzwiſchen die Tür aufgeſtoßen und 

ließ der Frau hößlich den Vortritt, Die ſah ja auch wirklich 
nicht danach aus, als würde ſie Dummhtiten machen oder 
eine Flucht verſuchen — ſie war wohl veritändig genug das 
völlig Ausſichtsloſe eines ſolchen Unterfangens einzuſehen. 

Unten an der Treppe ſtand der Schuſter, der die Jaekel 

nie hatte leiden können. Sie fei ein bißchen zu eifrig hinter 
der Miete her, behauptete er immer und zudem tue ſie nichts 
für ſeine Wohnung, die naß ſei und voller Schlamm, und wo 
der große Ofen im Wohnzimmer keinen Zug babe, rauche 

und bemnächſt auseinanderzufallen drohe. Ja, das waren 

ſeine Argumente gegen dieſe Frau — denn daß ſie keine 

Gelegenheit verſänmte, ſeine ſkrofulöſen und vernachläſſigten 

Kinder irgendetwas zuzuſtecken, ſei es ein Apfel oder eine 

Schmalzſchnitte, vielleicht gar ein paar Bonbons oder Süßig⸗ 

keiten, die ſie bei ihren Herrſchaften geerbt hatte, 
das wußte er nicht. Er hatte es nie geſehen und die Kinder 

ſprachen nie davon, aus Angßp, er könne ihnen verbieten, 
dieſe kleinen Geſchenke weiterhin anzunehmen. 

Ja, da alſo ſtand der Schuſter, und als er ſeine Wirtin 

in diefer ſeltſamen Begleitung auf dem Treppenabſatz auſ⸗ 
tauchen ſah, da pfiff er vielſagend durch die lückenhaften 

Zähne und blickte der Frau mit blaſſen Augen nach. Die 
freilich beachtete ihn gar nicht, ſah ihn wohl auch nicht, denn 

ihre Augen waren ganz nach innen gekehrt, und ſie ging mit 
ſteifen, ſeltſamen Schritten an ihm vorüber. 

„Hochnäfiges und verſtocktes Frauenzimmer“, brummte 

der Schuſter und er rächte ſich für die Nichtachtung, die ihn 

hinderte, ihr ein höhniſches Troſtwort mit auf den Weg zu 

geben, indem er ſpornſtreichs zu dem Kauſmann Scheeffer 

rannte, aus deſſen Laden dann die aufregende Neuigkeit noch 
am ſelben Abend ihren Weg zu faſt allen Einwohnern der 

dunklen Gaſſe fand. 
Auf dem Polizeibüro 

Faſfung wiedererlangt. Sie weinte noch immer, aber dem 

Kommiſſar, der ſie erſtmalig zu Protokoll vernahm, gab ſie 

vollſtändig klare und eindeutige Antworten. Anderen Tages. 

nach einer böſen. auf der Wache verbrachten Nacht, wurde 

ſie ins Unterſuchungsgefängnis. überführt. Und, während 

die Morgenzeitung bereits in Fettdruck 
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hatte hie Frau inzwiſchen ihre 

die Mitteilnng reguna — „ich habe meinen 

Beilage 
der 

brachte: „Die Pubfrau Chriſtiane Jaelel wegen Verdacht des 
Gattenmordes verhaftet“, wurden die Angaben, die zu ibrer 
Feſtnahme führten, eifrig verfſolat. 

Man hatte ein, zwei anonyme Anzeigen und man batte 
etnige mündliche Angaben, Geſprächsſeten, die von den Kri⸗ 
minalbeamten irgendwo in einer der vielen Kneipen in der 
Dunkleu Gaſſe aufgeſchnappt worden waren. 

Zunächſt wurde das Haus der Jaekel einer eingehenden 
Uinterſuchung unterzogen. Aber aller Fleiß und alle Sorg⸗ 
falt förderten nichts zutage, was irgendwie en Schluß zu⸗ 
lleß, daß ein Menſch gewaltſam beſeitigt worden ſei. Dann 
begann man mit der Vernehmung all der Perſonen, die vei 
dieſer oder jener Gelegenheit mit vieldeutigem Augenblin⸗ 
zeln erzühlt hatten, es ſei wohl nicht alles ſo ganz harmlos 

zugegangen bei dem plötzlichen und überraſchenden Ver⸗ 
ſchwinden des Bert Jaeckel, wie die Frau es glauben machen 
wollte. Viele, viele Menſchen hatten in dieſer Art ge⸗ 
ſprochen. Aber als man jetzt, im Lauſe der nüchſten drel 
oder vier Tage, einen nach dem andern mit genauen Fragen 
bearbeitete, da ſtand nicht ein einziger mehr zu dem Wort, 

das er noch vor vierundzwanzig Stunden geſagt hatte. Und 
ſelbſt der Schuſter, an den man als leßzten geriet, leugnete 
ſchlechtweg, irgendwas zu wiſſen, und verief ſich auf Gerüchte, 
ſei ihm von dritter, unbekannter Seite zugetragen worden 
eien. 

Merkwürdig war freilich, dan auch der Berſchwundene 
ſelbſt trotz mehrfacher öffentlicher Aufforderung ſich der Be⸗ 

hörde nicht ſtellte. Trotzdem erwies ſich die Unhaltbarkeit 
aller gegen die Jaetel gerichteten Beſchuldigungen ein lürzeſter 

Friſt als offenkundig, daß der Staatsanwalt ſelbſt von 
der Erhebung der Anklage abſah, und auf ſeinen Antrag die 

uenneg der Frau aus der Unterſuchungshaft verſügt 
wurde. 

Sie ſah nicht ſehr verändert aus, als ſie in ihre Gaſſe 
zurſickkehrte, Nur ihre Augen halten einen unruhigen Glanz 

und betrachteten ſorſchend die Menſchen, die ihr begegneten. 

Man grüßte ſie, ſoweit man ſie kannte, als wäre nichts ge⸗ 

ſchehen. Aber jetzt witterte die Frau eine geheime, uur 
mühſam uuterdrückte Feindſchaſt ihrer Nachbarn. „Großer 

Gott“, ſtöhnte fie, als fie ſich in ihrem immer wirderfand 

und kroch wie eine Schwerkranke auf ihr Lager, „Sie halten 
dich für ſchuldin — ſrotz allem“. Denn ſo klar und ver⸗ 

nünſlig ſie auch zu deuken vermochte, ſie beſaß dennoch micht 

Menſchenkenninis und nicht Klugheit geuug, um zu ſehen, 

daß dieſe Abneigung der Beſchämung entſprang, der Be⸗ 

ſchämung üiber die Veichtfertigkeit, mit der man Gerüchte 

üüber Cbriſtlaue Jaelel aufgegriften und weiterverbreitet 

hatte, ohne ſie auch nur einmal auf ihre Möglichleit und 

Slichhaltigkeit hin nachzuprüſen. 
Nein, man ließ ſie es ſonſt weiter nicht merken, wirklich 

nicht. Auch der Schuſter unten hielt es für ratſamer, den 
Mund zu halten — es iſt ſchließlich nicht angenehm, fuͤr 

nichts und wieder nichts vorgeladen und mit; peinlichen 

Fragen belagert zu werden. Und ihre Dienſtherrſchaſten 

tröſteten die bewährte Hilſe ſogar, freundlich und wohlwol⸗ 
lend wegen ihres unverdienten Mißgeſchicks und taten alles 

nur Mögliche, um zu bewetſen, daß ſie — ſie wenigſtens — 

teinen Augenblick an ihrer Unſchuld gezweifelt hätten. 

An einem Abend, Wochen ſpäter, klupfte es an die Tür 

ihrer Wohnung. Als Chriſtiane öffnete, ſtand da im diürſ⸗ 

Jael Licht der Flurlampe Bert — der verſchwundene Bert 

raekel. 
„Guten Abend“ ſagte der Maun mit ſchwerer, lallender 

Zunge. Offenbar war er nicht mehr ganz nüchtern. 

„Guten Abend“ erwiderte die Frau und ihre Stimme war 
heifer. Ste fühlte, wie ihre Knie zitterten, taſtete mit den 

Händen wirr umher, als ſuche ſie einen Halt. 

„Ja — da bin ich wieder“ grinſte der Mann, als er ſah, 

wie ſie langſam zurückwich. 
„In — da biſt du wieder“ wiederholte die Frau, halbweas 

mechaniſch. — 

Er ſland ſchoͤn im Zimmer, ſaß ſchon am Tiſch, 

in die Hände geſtützt und ſchwer, mühſamatmend. — 

„Haſt mich wohl nicht mehr erwartet?“ ſagte er hämiſch, 

die Worte gleichſam lauend. „Wär' auch noch nicht gekom⸗ 

men — aber nun iſt das Geld hin. 

„Welches Geld? ..“ Sie ſah ihn unſicher an, irgendein 

furchtbarer Verdacht tauchte in ihr auf. ů 

„Na — du biſt gut“ lachte er mechernd und klatſchte ſich 

mit der flachen Hand auf die Schenkel. „Du mußt es ia dicke 

haben, wenn du es noch nicht gemerkt haſt. Das aus dem 

Kommodenſchub da unten ...“ 
Er deutete mit einer vagrn 

wo das Möbel ſtand, 
„Du haſt? ...“ Sie lonnte nicht mehr ſprechen, ſank in 

den Stuhl und griff nach ihrem Herzen. Das Geld — ia — 

daß ſie nicht gleich darauf gekommen war — natürlich war 

er nicht ohne Geld losgegaugen. Hatte mitgenommen, was 

ſie in drei, vier Jahren harter Arbeit ſich mühſam erſpart 

hatte, damit ſie einſt in einem anſtändigen Sarg und reinen 

Sterbehemd unter die Erde käme, damit ſie einen Not⸗ 

groſchen hätte, wenn ſie einmal alt und krank und gebrechlich 

ſein würde. 
Sie ächzte dumpf 

mehr her. Endlich 
Küche, — 

Als ſie bereits in der Tür war, hlelt ſie ein Auruf des 

Mannes zurück. „Nu — und die Zelle — alles gut über⸗ 

ſtanden?“ grinſte er. 
„Du .. du haſt davon gewußt? .. „ 

„Natürlich, ſtand doch in jeder Zeitung!“ 

„Und du haſt dich nicht gemeldet, um ... 

„Wieſo, ich glaube, es war eine ganz gute Kur für dich, 

hat dir die Mucken grünbdlich ausgekrieben.“ ů 

„Ja!“ Ihre Stimme kam aus ihrem Munde wie aus 

einer tieſen, tiefen Höhle, Wie aus dem Grabe. „Ja — es 

war eine gute Kur für mich ...“ 
Plötzlich kam eine große Geſchäftigkeit über ſie. Mit 

nervöfen Fingern ſtrich ſie ihre Schürze glatt. „ 

„Ich werde Abendbrot für dich machen. gehen“ ſagte ſie 

haſtig. „Du wirſt hungrig ſein, gewitz. Und zum Krämer 

will ich auch noch laufen, nach drüben — ein bißchen Korn 

wird dir gut tun. Oder — oder auch Kognak. Ich ... bin 

ja ſo froh, daß du wieder da biſt.“ — 

Sie wartete uicht eine Antwort ab, jein breites, öliges 

Lachen, das trinmphierende Aufblitzen ſeiner ſtumpfen, ſarb⸗ 

loſen Augen ů 
Früh am andern Morgen ſtand Chriſtiane Jaekel wieder 

vor dem Komiffar, der ſie damals vernommen hatte. 

„Nun?“ fragte der freundlich und betrachtete neugierig 

ihr'altes, realoſes Geſicht, das die Haare in wirren Strähnen 

umgaben. „Was führt Sie wieber her., liebe Frau?“ 

„Ich“ jagte ſie ſehr, ſehr leiſe, aber ohne Spur von Er⸗ 
Mann aetötet. 

den Kopf 

Handbewegung in die Ecke, 

— aber ihre Altgen gaben keins Tränen 

erhob ſie ſich keuchend, wankte zur



Sièe Faſfirt xur Mindfanfe 
Von Albett Dandistel 

In ber Steppe des ruſſiſchen Gouvernemenks Aſtrachan 
— 15 Meilen von dem Dorfe Molchunt entfernt — wohnte 
der wohl 35jührige Iwan Rjetnowitſch mit ſeinem Weibe 
Katja lu einer Hütte, die ſie ſich aus Lehm erbauten. Zu⸗ 
vor war Iwan Ackerknecht des Herrn von Bolchunt ge⸗ 
woſen, dem auch Kalja als Magd gedient hatte. Nun aber 
machten beilbe das harte Land um ihre eigene Hütte herum 
fruchtbax mit ihrem Schweiß; daneben züchteten ſie Schafe. 

Zor Unternehmen gedieh. 
Und endlich — nach der ſechſten Ernte — konnten ſie ſich 

im Dorſe Volchuni zwei kleine Mſerdchen und Ackergerät, 
einen Schlitten und einen Wagen erſtehen. Und freudig 
füͤbren ſie in ihre Einöde zurück. 

Vereint mit ſeinen beiden Pferdchen bearbeitete er im 
fſolgenden Fahr ſein Land, während Kalla ſür den kommen⸗ 
den Winter einen Schafpferch ans Lehm baute und die 
Hlütte vergrößerte, um der Pferde willen. 

Befriedigend endete der Herbſt, llnd Iwan und Katja 
begannen zu dreſchen, bis es fror. Und da — eines Nachis 
—gebar die, Katja oben auf dem großen und warmen 
Lehmofen, auf dem beide ihr Nachtlager hatten, ein Söhn⸗ 
chen. Am liebſten wäre da Iwan gleich am frühen Morgen 
nach Boulchunti gefahren, um ſeine Freude über ſein Söhn⸗ 
chen jedem ſeiner Bekannten mitzutellen und um beim Po⸗ 
ven die Kindtauſe anzumelden,; aber es ſchneite und ſchneite 
ſo, daß er ſich fürchtete, ſich mit ſeinen Pferochen im Schlit⸗ 
ten in dem undurchdringlichen und endloſen Schneegeſtöber 
zu verirren ... Und darum wartete er, wenn er ſein 
Vieh geflittert hatte, auf der Bank vorm warmen Lehmofen 
neben ſeiner Katſa, die ihr Kind wiegte, ſehnſüchtig auf 
Pryſt. Aber es ſchuetite und ſchneite tagelang. 

Am Ende de, zeiten Woche nach der Geburt weckte nachts 
die Katta den Iwan und fagte: „Väterchen, hörſt du's?“ 

Iwan autwortete: „Ja, Täubchen, ſchlafe nur; es iſt der 
Oſtwind ans der Steppe; der Schnee wird feſt, hoffentlich; 
dann ſaßren wir morgen!“ 

Als ver Tag graute, erhob ſich Iwan von ſeinem Nacht⸗ 
lager und trat, umhüllt von ſeinem Schafäpelz, aus ſeiner 
Hüitte, Der Schuee knirrſchte. Und der Wind wimmerte in 
der Kälte, Jwan rieb ſich die Naſe, eille in die Hütte und 
hubelte: „Täubchen, Täubchen, unn komm, nun komm...“ 

Eine Stunde ſpäter beſtiegen ſie,-vermummt in Schafs⸗ 
velßen, ihren Schlitten. Iwan ergriff die Zügel. Katia 
drückte das dicke und gut verſchnürte Bündel, aus dem ge⸗ 
dämpft das Geſchrei ihres Söhuchens drang, an ſich. Und 
die Pferdchen begannen leicht dahlnzutraben. 

Während der Schlitten nun ſo dahingliit. wurde der 
Himmel immer trüber, immer krüber. Plötzlich ränſperte 
ſich Katia und ſagte: „Väterchen! — Hörſt du's?“ 

Er antwortete: „Ja, Täubchen! Es iſt der Wind, der 
uns umheult!“ Beide ſchwiegen. Nach einer geraumen 
Weile räuſperte ſich die Katja wiederum und ſagte: „Aber 
Väterchen, der Wind iſt nicht ſtärker geworden! So horche 
doch mal in das Geheul des Windes 

Er autwortete lächelnd: „Gedulde' dich bloß noch ein 
Stündchen, dann ſind wir in Bolchunl; gedulde dich, mein 
Täubchen!“ 

Als ſie ihn aber zum dritten Male fragte: „So horch 
doch, Väterchen, mal ganz genan in das Gehent des Win⸗ 
des; es heult in dem Geheul, ſchon ganz nahe ...“, da 
ſchaute er ein wenig um, erſt, wegen des ſcharfen Windes, 
der von links kam., nach rechts, dann zurück und dann ver⸗ 
kniffen blinzelnd an Katla vorbei nach der Windſette. Und 
da riß er pötzlich vor Schreck an den Zügeln und ſchrie 
auf: „Wölfell“ 
Und ſeine Pferdchen, als hätten ſie den Angſtſchrei ihres 
Herrn verſtanden, ſprangen aus dem flotten Trab in un⸗ 
bändagen Galopp, ſie ſanſten geradezu. Und Katja drückte 
ihr dickes, aut nerſchnürtes Bündel an ſich und ſprach wei⸗ 

nend mit der Mutter Gottes. lnd Iwan ſtand anſ und 
peitſchte geͤduckt auf ſeine fliehenden Pſerdchen, denen vor 
Anſtrengung längſt die Adern wie Striemen nugeſchwollen 
maren. Ulnd Katſa ſchric: „Väterchen, Väterchen! — Wenn 
ſie ſtürzen, wegen der Peitſche ..., wenn ſie aleich ſtehen⸗ 
bleiben vor Schmerß! Heilige Maria“, flehte ſie, ruſe ihn 
zanr Vernunſt.... Väterchen! — Wäterchen!“ ſchrie ſie auf 
ihn zu, Aber da er ſie in ſeiner heilloſen Angit nicht hörte, 
umnkrallte ſie ihn mit ihrer freien Rechten, zog ihn nieder 
und fraale: . Wie weit, wie weit iſt es noch bis Bolchunk, 
Väterchen?“ 

Er antwortete, wähxend ſich ſein ſtruppig⸗bärtiges Ant⸗ 
lik verzerrte: „Wenn die Sonne ſcheinen würde, könnte 
an Volchuni ſchon ſehen, ſchon ſehen, da vorne!“ Er 
ierte verzweifelt voraus. Uònd die Pferdchen ſtoben dahin. 
Ind er ſagte:„Wenn ſie uns nicht bald aufkommen, die, die 
Wölſe, dann ſind wir bald in Bolchuni, in Bolchuni!“ Ind 
da er in ſeinem verzweiſelten Wunſch nach Rettung ſich 
ſcheute. umzuichauen nach den wild nacheilenden Beſtien, 
depllalb begann er vor ſich hin zu ſingen: „In Bolchuni, 
in Bolchuni ... tralala, tralala...“ 

Und Katfa, nun erſt recht entſetzt durch das unheimliche 
Menehmen Iwans, ſchaute um und glaußte ſchon ganz deut⸗ 
lich die heraushängenden blutlüſternen Zungen der Wölfe 
zu erkennen die ungeſtüm dem dahinſanſenden Schlitten 
nachiaaten. Bebend wandte ſie ſich an Iwan: „O Väterchen, 
ſie kriegen uns! Gewiß kriegen ſie uns! Gib ihnen ſchnell 
ein Pferdchen: ſpanne es aus! Laß ſie es auffreſſen. Dann 
Lommen wir ſicher nach Bolchuni!“ So jammerte Katia auf 
Iwan ein. 
Er aber ſtierte voraus, unentwegt, und rief: „Meine 

Pferdchen, meine Pferdchen ..“ 
Und da ſchrie Katja: „Die Wölfe, die Wölfe!“ Eine der 

Beſtien batte an der Windſeite des Schlittens im Sprung 
nach der Katja geſchnappt. Iwan erbob ſich und dôroſch mit 
dem Peitſchenſtiel wie cin Wilder auf die an den Seiten des 
dahinſauſenden Schlittens emporſpringenden Beſtien. Als 
jeine Arme exlahmten, befahl er der kauernden Katja: „Das 
Kind her!, Da ſie es aber ſeſt an ſich drückte, entriß er es 
ihr, und da eine der Beſtien bereits an daß linke Pferd 
bheranzukommen drohte, jammerte er: „Meine Pferdchen, meine Pferdchen ... Und hielt das „dicke, gut verſchnürte 
Bündel“ der Katia aus dem Schlitten den aufkommenden 
Wölfen vor- er ließ es fallen. 

Und da ſchnappte eine der Beſtien ſeinen Arm. Während 
Latja in einen Schreikrampf verfiel, mußte er ſeinem 
Schmerz nachgeben: die Beſtie, die ſich an ſeiner Hand feſt⸗ 
gebiſſen, derrte ihn vornüber in den Schnee. Und die 
Pferde flitzten mit dem Schlitten und der verzweifelt ſchrei⸗ 
enden Katja weiter, weiter — 

Und immer mehr näherte ſich Bolchuni. 
Und die von der Todesangſt gehetzten Pferde raſten drauf⸗ 

Los. Schaum gquoll ihnen aus den Lenden, und ſie puſteten 
Dampfſchwalm und raſten und raſten am erſten Gehöft vor⸗ 
bei und auf der Dorfſtraße weiter, weiter 

Und Katia, als ſie nun die Häuſer von Bolchuni an ſich 
vorbeiſauſen ſah, ergriff die Zügel und ſträerbte ſich mit all 
ihren Kräften gegen die Flucht der Pferde und ſchrie in ihrer Verwirrung auf die Pferde ein: „Haltet! Haltet — ibhr Wölfe ..„ Sie diß auf die Zähne und riß die Zügel 

   
  

  

  

an ſich heran, immer mehr, immer mehr, daß die raſenden 
Rſerde den Schlitten nur noch mit den Zügeln zogen; ihren 
Mäulern eutfiel blutige Giſcht ... Katta ließ die Zügel nicht 
locker, Im Gegenteil! Sie ſtränbte ihren rechten Fuß auf 
der oberen Kante der vorderen Schlittenwand und ſtemmte 
ſich, dir ſtraſſen Zügel verbiſſen feſthaltend, nun zurück, bis 
ihr Körper wagerecht lag. Und dieſer Gewalt konnten die 
Pſerde auch wegen des Schmerzes in ihren blutenden Mäu⸗ 
lern nicht widerſtehn. Bauern ſprangen herbet und htelten 
die Pferde, die uun ſchlotterten und in der grimmigen Kälte 
non Schweiß dampften, als ſeien ſie eben mit heißem Waſſer 
libergoffen worden. Katja ſprang aus dem Schlitten und 
ſchrie auf die eutſetzten Vauern ein: „Helft ſchnell! Die 
Wolfe, die Wölfe .., kurz vor Bolchuni... Mein Kind, 
mein Kind ...!“ Und da ſtürzte ſte ohnmächtig zu Boden. 

Während einige Frauen die Katia in ein Haus trugen 
und andere die beiden abgehetzten Pferde ausſpannten, und 
ſie dann in einen Stall führten, eilten die Männer und 
Burſchen in ihre Gehbfte. Bald kamen ſie, mit ihren aus⸗ 
geruhten Pferden vor ihren Schlitten, zurtick. Die beſpieß⸗ 
ten ſie eilig mit ihren Senſen ſo, daß anſpringende Wölfe 
fich zerfchlitzen konnten. Dann beſtiegen ſie mit Gewehren 
übren geſchützten Schlitten und ſuhren auf den Spuren, die 
der Schlitten der Katja binterlaſſen hatte, in die Steppe. 

Nach einer viertelſtündigen forcierten Fahrt bielten ſie 
an einer blutigen Stelle, an der der Schnee zertrampelt war; 
da lagen zwiſchen zerfetzten Pelzſtücken und zerriſſenen Lap⸗ 
pen und Lederſtücken viele andere blutige UNeberreſte 

Die Bauern bekreuzigten ſich. 
Und ſchweigend beſtiegen ſie ibre Schlitten und fuhren 

zurlck nach Bolchuni. K 

Mittlerweile war Katja in der warmen Stube aus ibrem 
ohnmächtigen Zuſtand erwacht. Sie kauerte auf einer Ofen⸗ 
bank und weinte in ihre harten Hände, mit denen ſie ihr 

  

  

Geſicht virhüllte. Drei Bauernfrauen knieten vor ihr und 
bielten die Erſchütterte. Der Pope ſtand leiſe betend, um⸗ 
geben von ſchweigenden Frauen und Mädchen, vor dem „he 
ligen Lämpchen“, das in einer dämmerigen Stubenecke küm⸗ 
merlich ein Madonnenbild erhellte: alle warteten bange 
hoffend auf die Rückkehr der Hiljsexpedition. 

Und die betrat plötzlich, ſich ſchüchtern bekreuzigend, die 
qualvolle Stube. ů„ 

Und da ſie erariffen ſchwiegen, im Glauben, der Pope 
hielte bereits die Totenandacht, erſchauerte Katla in der un⸗ 
beimlichen Stille, die nun eingetreten war. Weinend ſchrie 
ſie auf: „Jeſus, Maria und alle Heiligen ..“ Sie flüchtete 
aus der Stube, in einen der mit Senſen beipienten Schlit⸗ 
ten, riß die Pferde in die Richtung zu ihrem Kind .., und 
lagte ſie drauflos, während ſie verzweifelt ſchrie: „Mein 
Kind .. mein Kinb ...“ Auch die Bauern eilten in ihre 
Schlitten und peitſchten ihre Pferde auf, um die Unglückliche 
einzuholen in ihren Schutz. 

An jener Stelle, wo der Schnee zertrampelt und blutig 
war, kamen ihre Schlitten dem der Katja auf, Sie riefen 
der zerrütteten Mutter zu; „Es dunkelt ja ſchon; es naht 
die Nacht ... Halt ein, halt ein!“ Aber Katſa jagte die 
Pferde vor ihrem Schlitten unentwegt drauflos; ja, ſie lachte 
plötzlich auf, wie eine Wahnſinnige ... Und dann riß ſie 
ote Zügel an ſich. Und noch ehe die Pſerde ſtanden, ſprang 
ſie aus dem Schlitten und ſtürmte auf das dicke, gut ver⸗ 
ſchnürte Bündel zu, das da neben dem einſamen Schlitten⸗ 
geleiſe laa, das ihr eigener Schlitten auf der Fahrt von 
ihrer Lehmhütte nach Bolchuni hinterlaſſſten hatte. Sie hob 
das dicke, gut verſchnürte Bündel auf, drückte es an ihr Ohr, 
und — da „es“ ſtille war, beklatſchte ſie „es“ und gerade als 
die Schlitten mit den Bauern bei ihr anlangten, erwachte 
ihr Kind in dem dicken, warmen und gaut verſchnürten Bün⸗ 
ndel: es ſchrie! Und Katja hielt es den Bauern entgegen 
und rief: „Es lebt, es lebt!“ 

Und all die Bauern eilten aus ihren Schlitten und küßten 
das dicke, gut verſchnürte Bündel⸗ ö 

Und Katjia lächelte verklärt. 

Und bald fubren ſie ſchweigend, da es ſchon dunkelte, in 
flottem Trab gen Bolchunti, zur Kindtaufe 

   

  

Beim Tafindrzt 7 Von Franz Molnar 

(Im Wartezimmer: eine Rokokoeinrichtung, die einen 
zur Verzweiflung bringen könnte, und große Stille. Auf 
dem Tiſch zwei Hefte eines Witzblattes, der Proſpekt eines 
Kurortes, die letzte Rummer elner illuſtrierten' Zeitung, 
nind die „Mediziniſche Wochenſchrift“. Perſonen mit Zahn⸗ 
ſchmerzen. Von der Straße herauf iſt dumpf das Geraſſel 
der Elektriſchen zu vernehmen.) 

(Lange Pauſe.) 

Der Zahnarzt löffnet die Tür): Bitte! 
Der an der Reihe befindliche Patient erhebt ſich und geht 

binein. 11 

(Im Ordinationszimmer: Marterwerkzeuge. Ein Stuhl, 
welcher bei Nacht als Bett und bet Tag als Gefängnis 
dient. Der Stuhl hat einen rechten und einen linken CFuß, 
eine rechte und eine linke Haud, In der linken Hand hält 
er zuvorkommend die Nickelſchale, in welche der Zahnarzt 
aus unſerem Munde den Zahn ſpuckt. In der rechten hält 
er ein kleines Porzellantiſchchen, auf welchem ſich dünne 
Raſpeln, Schuhknöpfler, Nähnadeln, äkelnadeln, Uhr⸗ 
zeiger, Pfetfenrohrſtiele, weiteres: Tuſchſchalen, Farben⸗ 
tuben, Löfſel, Tiegel, kleine gelbe und blaue Fläſchchen, 
Watleknollen, Spirituslampen und Pinſel befinden. Neben 
dem Stuhl ſteht die Bohrmaſchine. Von der Bohrmaſchine 
hängt eine große Schlange herunter, in deren Maul ſich der 
Bohrer beſindet. Neben der Maſchine ſteht der Jahnarzt. 
Im Bimmer berrſcht ein angenehmer Avothekergeruch, 
welcher in ſich den Geruch von Jodoforpigaze, Krauſeminze, 
Spiritus, Karbol, Nelkenöl und Kreoſot vereinigt. Ein 
klarer Vormittag. Unten auf der Straße ſpazieren ſorgloſe 
Menſchen, welche keine Zahnſchmerzen haben.) 

Der Zahnarzt: Nun, welcher Zahn ſchmerzt Sie? 
Der Patient: Lieber guter Herr Doktor? 
Der Zahnarzt: Nun? K 
Der Patient (beißt die Zähne zuſammen): Er tut mir 

lomn, rn,t mehr weh. (Er beginnt mit den Zähnen au 
appern. 
Der Zahnarzt: Bitte, ſich auf den Stuhl zu ſetzen. 
Der Patient (oetrachtet mit ſaurer Miene den Seſſel): 

Auf dieſen? 
Der Zahnarzt: Ja. (Er ſtöbert auf dem kleinen Tiſchchen 

herum und ſepariert mit liebevoller Sorgfalt die Hälel⸗ 
nadeln von den Schuhknöpflern.) 

Der Patient: Ich wollte nur ſagen, daß er ſchon nicht 
mehr weh kut. 

Der Zahnarzt: Wir werden ſchon ſehen. Oeffnen Sie 
den Mund. 

Der Patient: 2 
Der Zahnarzt: 
Der Patient: Ja ... doch ... (Er ſchiebt den Doktor 

von ſich fort.) bitte ihn bloßs anzuſchauen ... und erſt dann 
zu ziehen, wenn ich es ſage. 

Der Zahnarzt: Gut. Oeffnen Sie den Mund. (Er will 
nach ſeinem Mund greifen.) 

Der Patient: Sofort. (Er ſtößt die Hand des Doktors fort.) 
Warten Sie doch wenigſtens, bis ich den Mund öffne. Was 
areifen Sie ſchon hinein? Ghoß werde ihn ſofort öffnen. So 
warten Sie doch, kann ich ſchon? 

Der Waneni Aetße. 0 5 Zah 
er Patient⸗ Alſo, ich werde ihn jetzt öffnen. (Der n⸗ 

arzt will danach greifen.) 
Der Patient: Alſo jetzt. (Er beißt mit aller Kraft die 

Zähne zuſammen.) 
Der Zahnarzt: Wollen Sie ihn alſo öffinen oder nicht? 

Der Patient: Ja, ja, ſofort. Aber erſt dann ziehen, wenn 
ich ſage. Wenn ich nichts ſage, nicht ziehen. (Er ſchließt die 
Augen und ſpreizt den Mund auf. Er packt mit beiden Hän⸗ 
den krampfhaft die Lehnen des Stuhls 
gegen den Schemel. Er zittert heftig.) 

Der Zahnarzt: Weshalb ſtemmen Sie ſich ſo ſehr? 
Der Patient: Ich ſtemme mich doch gar nicht. 
Der Jahnarzt (greift in ſeinen Mund und drückt den 

i weßr en Zahn mit dem Finger ins Zahnfleiſch): Tut 
es weh? 

Der Patient (nachdem er den Finger des Arztes blutig 
gebiſſen hat): Geben Sie acht, daß ich nicht beiße. Natürlich 
tut es weh. — 

Der Zahnarzt: Wenn Sie beißen werden, werde ich Ihnen 
den Mund ſpreizen, Sie ſind heute ſchon das zweite Raubtier, 
das mich in den Finger beißt! (Er greift wieder in den 
Mund) Tut es wehs 

Der Patient (brüllend, den Finger des Arztes im Munde): 
U. 

ehen. Zahnarzt: Der Zahn muß herqus. Ich werde ihn 
3 

und ſtemmt die Füße   

Der Patient: Nein. Erſt, wenn ich es ſage. Geht er nicht 
zu plombieren? 

Der Zahnarzt: Die Plombe hält nicht mehr. ů 
Der Patient: Auch nicht eine Zementplombe? Ober eine 

Amalgani⸗, Gold⸗ und Silberplombe? Oder eine proviſoriſche? 

Der Zahnarzt: Wenn wir ihn plombieren, wird die Wur⸗ 
zel mit der Zeit infiziert. Sie bekommen eine Periodonitis, 
evntuell ſogar eine hübſche Perioſtitis. Die Folgen davon ſind 
rieſige Zahnſchmerzen, es bildet ſich eine Fiſtel und es kommt 
zu einer Operation. Und zum Schluß muß er erſt recht ge⸗ 
zogen werden. ů 

Der Patlent: Aber erſt, wenn ich ſage. 
Der Zahnarzt: So iſt alles auf einmal erledigt. Ich gebe 

eine Kokaininjektion und Sie fühlen nicht den geringſten 
Schmerz. (Er nimmt die Spritze zur Hand.) Nur nicht feig 
ein... 

„Der Patient: Bitte, ich bin nicht feig. .. Das ganze iſt 
bloß Nervoſität. (Er ſtarrt vor ſich hin. Faßt dann einen 
großen Entſchluß und brüllt: „So ziehen Sie ihn denn!“) 

Der Zahnarzt tritt zu einem Fach und ſtöbert darin ver⸗ 
ſtohlen herum. 

Der Patient (für ſich): Ekelhafter Kerl. 

Der Zahnarzt hält etwas in der Hand. 
Der Patient: Was iſt das! Die Spritze oder die Zange? 

Der Zahnarzt: Nichts. (Er richtet mit der linken Hand den 
Stuhl zurecht.) 

Der Patient: Die Zange? 

(Der Arzt greift ihm plötzlich in den Mund. Die Gefühle 
des Patienten: 1. Die Empfindung eines kalten Eiſens. 
2. Die Empfindung eines warmen Fingers. 3. Ein Gefühl, 
als hätte man mit einer Zange ſeinen Kopf gepackt und als 
würde man dieſen mit Stumpf und Stiel aus den Schultern 
herausziehen. 4. Als würde er bei den Haaren emporgezogen 
werden, wobei aber ſeine Füße imit Leim am Fußboden 
kleben. 5. Dasſelbe Gefühl nicht nur in vertikaler, ſondern 
auch in horizontaler Richtung, das heißt: als würden ein 
paar Pferde ſeinen Kopf nach vorne, ein zweites Paar nach 
rückwärts ziehen. 6. Mehrere Hammerſchläge auf die Schläfe. 
7. Ein Gefühl, als würde man ihm nicht den Jahn. ſondern 
ein Auge ausreißen. 8. Ein Gefühl, als wolle die Zange ins 
Zahnfleiſch hineinwachſen und als würde ſie mit ſtählernen 
Wurzeln in dasſelbe eindringen. 9. Ein Gefühl, als wäre ſein 
Zahn ſo groß, wie ein Holzllotz. .. All das geht während des 
zehnten Teiles einer Minute vor ſich.) 

Der Zahnarzt: Er iſt draußen! 
(Die Geſühle des Patienten: 1. Als wäre er von einer 

großen Reife zurückgekehrt. 2. Als würde er aus dem Bade 
kommen. 3. Als hätte man ihm aus dem Munde alles heraus⸗ 
gezogen und bloß den ſchnierzenden Zahn drinnen gelaſſen. 
4. Als würden für den Arzt ſtatt fünf Schilling zwei Schil⸗ 
ling auch genügen. 5. Als hätte er gehört, daß man auch 
ſchon um einen Schilling Zähne zieht, 6. Als wäre es beſſer 
geweſen, ihn ſich gratis bei den varmherzigen Brüdern ziehen 
zu laſſen.) 

Der Patient (ſich mit wohliger Mattigleit mit der Schale 
beſchäftigend): Waren Sie ſchon bei der Frühlingsausſtellung 
der Künſtlervereinigung? 

Der Zahnarzt: Nein. 
Der Patient: Es lohnt ſich aber hinzugehen. (Er bezahlt.) 

(Paufe.) 
Der Zahnarzt (ſpricht ins Vorzimmer hinaus): Bitte, der 

Nächſte!“ 
(Das Ganze beginnt von vorne.) 

(Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Ungariſchen 
von Maurus Mezei., Wien) 
  

NMummor 
Fliekendes Waſſer. R. reiſt eine Reiſe. Kommt nach 

Kotta. Bezieht ein Zimmer. „Haben Sie keine Zimmer 
mit fließendem Waſer?“ — „Wir hatten welche“, nickte der 
Wirt, „im vierten Stock. Aber im letzten Winker haben wir 
das Dach ausgebeffert.“ 

Letzte Rettung. „Ich wandere aus nach den Tropen. 
Meine Schwiegermutber kann das Klima nicht vertragen. 
— 2 ch denke, die iſt hier geboren?“ — „Na ja. Ich meine 
doch das Tropenklima!“ 

Don Inan. „Was verſtehſt du unter einer anſtändigen 
Veu i- „Eine Frau, die nur ihrem Mann und mir 
reu iſt. 

Pnder. „Mit was pudern ſich die Negerinnen?“ — „Mit  



    

      
A. Vortſetzung. 

zAch Kurt, es iſt nicht der Tod, es iſt der ganze Unſinn, 
in dem wir leben.“ Alfred ſchluckte. „Vielleicht iſt es auch 
nur der Schnaps. Tränen ſind bei uns deſtilllerter Alkohol. 
Aber wollen wir vernünſtig ſein!“ 

Er ſtand auf, glitt aus, bekam die Leiche zu packen und 
kollerte mit ior die Treppe herunter. Kurt fragte beſorgt: 
„Alfred, haſt du dir etwas gemacht?“ 

„Nein, nichts Ernſtliches, nur die Naſe ſcheint beſchädtgt 
zu ſein!“ 

Kurt kletterte vorſichtig die Treppe abwärts. Alfred hatte 
„Komm' letzt, ſich, aufgerichtet und die Leiche hingeſetzt. 

faß' an Wir wollen Frau Karlemann herüunterbringen. 
„Allred, ich kann keine Leichen anfaſfen, es iſt mir unan⸗ 

genehm, mir wird übel, nein, ich kann nicht einmal Leichen 
ſehen! Alfred, ich kann wirklich nicht!“ Seine Zähne klap⸗ 
perten. 

„Gut, dann leuchte wenigſtens. Ich werde ſie allein 

„Mein 
tragen.“ 

Alfred nahm Frau Karlemann auf den Arm. 
Gott, iſt ſie leicht, ſie wiegt nicht einmal einen Zenkner!“ 

„Unod früher wog ſie mindeſtens zwel!“ 
Kurt ging rückwärts die Treppe binab. Mit der linten 

Hand umklammerte er anaſtvoll das Geländer, in der rech⸗ 
ten hielt er die Taſchenlampe. Alfred ſchritt ſchwer und vor⸗ 
ſichtig hinterher. 

„Ich geh letzt ſo ſchwerfällig, wie dein ehrenwerter Herr 
Papa. Ich müßte eigentlich noch breimal ausſpucken.“ Un⸗ 
ten angelangt, ſetzte er die Leiche ſorgfältig auf die letzte 
Stuſe und ſchloß die Wohnungstür auf. 

„Peter iſt noch nicht zu Hauſe, ich weiß aar nicht, wie 
wir es ihm beibringen werden. Kurt, mach' mal Licht! Ich 
denle, wir legen zuerſt die Leiche auf die Chalſelongue im 
Wohnzimmer.“ 

Kurt ſchaltete alle Klammen ein. „Weitt du, ich glaub', 
der Dollar muß jetzt die Million überſchritten haben,“ 
meinte er nervös. 

„Von mir aus die Milliardet Laß doch endlich dieſe 
Albernheiten!“ 

Alfred bedeckte die Leiche mit einem Tiſchtuch. „Mein 
Gott, welche Angſt muß die PFrau in ihrem letzten Moment 
ausgeſtanden haben. jeh bir nur die Augen an!“ 
G „Ich kann nicht!“ antwortete Kurt und verließ das 
Zimmer. 

Alfred drückte der ſtummen Frau die Augen zu und 
legte über das Geſicht ſein ſeidenes Taſchentuch. In der 
Tür traf er Kurt. 

„Ich will nach oben, die Wohnung zumachen und den 
Packen holen. Andere brauchen ihn nicht zu finden. Ich 
komme ſofort wieder!“ ö 

Alfred ging in ſein Zimmer, entkorkte eine Flaſche 
Wein, goß özwei Sektgläſer ein und begab ſich zurück in das 
Totenzimmer. 

„Liebe Frau Karlmann! Stie fanden den Mut, die Kon⸗ 
junkturapoſtel zu beſtehlen, als der Staat Fhnen das Ver⸗ 
mögen raubte. Ihnen dieſes chlas! Und weil Sie mir 
nicht erwidern können, trinke ich auch Ihrs!“ 

Dann deckte er das Tuch von den Augen und küßte das 
bleiche Geſicht. 

Kurt war eingetreten. 
„Peter iſt eben gekommen. Er weiß alles!“ 
„Wo iſt er jetzt?“ 
„Iu deinem MUmmer! Er wäſccht ſich.“ 
„Wie nahm er es auf?“ 
„Vollkommenr ruhiig. Er ſagte, er ſei ſchon lange darauf 

vorbereitet geweſen.“ 
„Das war ich!“ erklang Peters Stimme. „Es mußte ſv 

kommen, ihr Herz verſchlechterte ſich täglich. Nein, Alfred, 
kein Beileid, ich will das nicht.“ Er ging zur Chaiſelongue 
und blieb davor einige Augenblicke wortlos ſtehen. Dann 
wandte er ſich um. „Eine Bitte! Bleibt die Nacht bei mir, 
wir wollen die Totenwache halten. Alfred, hole die Leuchter 
aus, dem Korridor und Dringe Wein. Und wo fandet ihr 
ſie?“ fragte er Kurt, als Alfred gegangen war. 

Kurt trommelte an den Scheiben und kaute an der 
Digarette. „Peter, ſei mir nicht bös, ich ſchwör' dir, ich 
ſpreche die reine Wahrheit!“ Er ſchwieg. 

„Du ſprichſt nicht die reine Wahrheit, 
ſchwejaſt! Ich liebe kein Gedruckſe. Rede!“ 

Alfred trug in jeder Hand cinen brennenden Leuchter. 
„Holt die beiden anderen und den Wein. Er iſt gekühlt 
genna!“ 

„Veter will wiſſen, wie ſeine Mutter ſtarb!“ 
„Später!“ Alfred rückte die Chatſelongue von der Wand 

ab, naßm von den vier Konſolen in den Ecken des Zim⸗ 
mers die giplernen Schönheitsgöttinnen herunter und rückte 
die etwas armſeligen Möbel Zzu Häupten und Füßen der 
Toten. Dann ſtellte er die beiden Leuchter am Fußende 

. Peter brachte die anderen. Kurt trug Wein und 

„Erhebt euch! Das erſte Glas der Toten!“ Peter ſprach 
ſehr ruhig. „Und nun erzähtt!“ 

Kurt und Alfred wechfelten einen kurzen Blick. „Wir 
trafen deine Mutter vor ungefähr einer Stunde auf dem 
Roden“ Kurt unterbrach ſich, huſtete verlegen, goß ein 
Glas Wein berunter und erzählte dann ganz ſachlich den 
Vorgang. Peter zerkrümelte ſeine Zigarette. 

„Du biſt, wie wir. vorurteilslos genug., um bie Sache 
nicht pathetiſch zu nehmen. Ich für meinen Teil halte dieſes 
Vergehen für durchans verſtändlich. Schließlich konnte ſie 
nicht den Staat beſtehlen. Nun, ein Glück, daß wir und die 
Auderen, es weniaſtens tun. Proſt! Der Dollar trägt die 
Schuld!“ Alfred erhob ſich. ö‚ 

„Der jetzt ſchon weit die erſte Million überſchritten hat.“ 
eraänzte Peter. 

Wieder ein langes Schweigen. Wortlos entkorkte man 
*KFlaſchen, rauchte und wich einander mit den Blicken 
ue, 

Endlich wagte ſich Kurt verſchüchtert hervor. Er ergriff 
Peters Hand. „Peter, nimm mir die Frage nicht übel, haſt 
dit etwas davon gewußt?“ 

„Lieber Junge du haſt allen Grund, mir böſe zu ſein 
und nicht umgekehrt. Nein! Ich habe nie etwas bavon 
geaſlmnt, babe mich auch nie darum gekümmert!“ 

„An wen mag ſie aber die Sachen verkauft haben?“ Kurt 
ſeuf etwas mehr aus ſich heraus. 

ſondern du 
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     ů „teé.“ Peter wies auf die tote Mutter, „ich weiß 

Lnrt zog ſich zurüück, Erx konnte Unfreundlerkeit nicht 
een, er mochte verſteckte Feindſeligkeiten nichi-& ů 

Peter füblte die Verſtimmung. Er lenkte ein. 
denn die Verluſte groß? Hat ſie viel genommen?“ 

„Sind 

„Seit längerer Zeit bemerkte ich Unregelmäßigkelten. 
Attfrichtig geſtanden, manchmal fiel mein Verdacht auf ſie.“ 
Kurt reichte Peter die Hand. „Die Verluſte ſind wirklich 
nicht ſo groß. Außerdem wird jetzt überall geſtohlen und 
unterſchragen. Begraben wir das Vergangene!“ 

Sie tranken und ſprachen von der gemeinſam verlebten 
Jugend. Allmählich fauken die Köpfe auf die Tiſchplalte. 
Hin und wieder redete einer der Freunde, wenn ihn eine 
Erinnerung packte. 

I-u. C 

  

„Peter, muß das ſein?“ 

Als es hell wurde, verlöſchte Peter die heruntergebrann⸗ 
ten Kerzen. Kurt ſchnarchte. 

„Hat ſie es verdient?“ fragle Peter, als ihm Alfred den 
Arm um den Hals legte. 

„Wir ſind keine Moraliſten.“ Alfred ſah mit einem 
kranlen Lächeln auf die Tote. „Aber es gefällt mir, daß ſie 
du trotzen wagte und auf thre Weiſe Proteſt erhob.“ 

„Ich bin eigentlich glücklich, daß es ſo gekommen iſt, jetzt 
hält mich nichts mehr!“ 

„Was haſt du vor?“ fragte Alfred geſpannt. 
„Vielleicht weißt du's in einer Woche,“ Peter machte 

ein verſchloſſenes Geſicht. Dann ſagte er nach einer langen; 
Pauſe: „Alfred, auch du wirſt dich entſcheiden müſſen. Ich 
zweifle, ob öu von der Spekulatton noch laſſen kannſt. Du 
biſt genau wie ich von einem Zurück abgeſchnitten!“ 

„Ich kann zurück!“ erwiberte Alfred beſtimmt, aber er 
fühlte trotz der ſicheren Haltung Zweiſel. 

„Eine Frau wird dich erlöſen?“ Peter machte ein 

  

  ironiſches Geſicht. „Mein Lieber, das glaubſt du ſelbſt nicht, 

Diamanten 
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und beſtimmt wird Suſe deine Senta uie werden.“ Er 
ſenkte die Stimme, trotzdem Kurt fſeſt ſchlief und beim beſten 
Willen nichts hören konnte. 

Alfred blickte ihn fragend an. 
„Weil du nicht mehr ein ruhiges Leben führen kannſt. 

Och würde an deiner Stelle brechen, ehe es zu ſpät iſt.“ 
Peter ſagte es ſehr eindringlich. ů 

ů 

Drei Tage ſpäter wurde Frau Karlemann in dem Erb⸗ 
begräbnis der Familie auf dem Friedhof eines Dorfſes bei⸗ 
geſetzt. Der Pfarrer ſprach nur von den glorreichen Zeiten 
bor dem Kriege. Er benußte Hochzeiten, Kindtaufen nud 
Begräbnutſſe, um ſich auf die Wahlreden zu tralnieren, denn 
er wollte für die nationale Partei kandidieren. 

V. 

Die Flucht. 
„Ich kann es nicht tun!“ Hilde lief aufgeregt in ihrem 

Zimmer umher. „Ich habe mir zu viel zugetraut!“ 
Peter auf der Chaiſelongue. ‚ 

U „Deine erven verſagen, du mußt rauchen, mein Lieb⸗ 
ng! 
Mit einem Satz ſprang er in die Höhe, trat auf die 

zitternde Hilde zu und umarmte ſie. 
„Willſt du denn ohne mich leben?“ 
„Nein! Niemals!“ ſchrie Hilde und klammerte ſich ängit⸗ 

lich an Peter. „Nein! Niemals!“ ſchluchzte ſie noch ein⸗ 
mal auf. 

Peter ſtrich üver ihr Haar. „Nun, ſiehſl du, daun mußt 
du es eben kun!“ 

„Lieber Gott, hilf mir,“ wimmerte ſie. 
„Er mwird weder dir noch mir helfen, wenn wir uns 

nicht ſelbſt helſen.“ Jede knabenhafte Liebenswürdigkeit 
war von Peter gewichen. Seine Stimme klang ſchneidend. 
„Morgen iſt alles für uns günſtig. Du weißt doch auch be⸗ 
ſtimmt, daß in der Frühe Sheriff kommt?“ 

Hilde nickte. 
„Gut! Es bleibt alſo alles wie verabredet!“ 
Peter zündete ſich eine Zigarette an und reichle Hilde 

    
     

das Schächtelchen. Sie dankte. Dann warf ſie ſich 
ſchluchzend an ſeinen He Die Euergie, die Selbſtſicher⸗ 
heit der geſürchteten vatſekretärin waren dahinge⸗ 
ſchmolzen. Ein kleines Mädchen weinte (hren Schmerz 
aus. 

„Peler, muß es ſein?“ Kaum hörbar war die Stimme. 
„Ja! Es gibt keinen anderen Ausweg.“ Peter ſetzte 

ſich in einen Seſſel und nahm Hilde auſ ſelnen Schoß. „Auch 
für dich nicht! Haſt du Luſt, tn enge Verhältniſſe zurück⸗ 
zulehren?“ 

Hilde ſchüttelte verneinend den Kopf. ‚ 
„Siehſt du, Dummchen!“ Peter wurde wieder liebens⸗ 

wülrdig. „Nach dem letzten Streit zu ürteilen, iſt die 
Komüdie hier vald zu Ende. Und dein Markus wird genau 
ſo wie die anderen über die Klinge ſpringen müſſen.“ 
Er befreite ſich von der Umarmung. „Haſt du Koanal?“ 

Hilde erhob ſich unſicher und brachte Flaſche und Gläſer. 
„Ich kann nicht annehmen,“ ſuhr Peter ſort, „daß es 

dir ein beſonderes Veranügen bereiten würde, vielleichb mit 
Herrn Maſtichenk in die Betten zu gehen, um bei ihm eine 
einigermaßen anſtänbige Stellung zu bekommen.“ 

Nein! Um Himmelswillen nicht!“ Hildes Geſicht zuckte. 
„Ich würde mich eher umbringen!“ ö‚ 

(Fortſetzung folgt.) 

nauus Zucker 
Ein amerikaniſches Experiment — Bei einer Temperatur von 3000 Grad geſchmolzen 

Der Diamant, dieſes kunſtvolle Erzeugnis der Natur, hat che⸗ 
miſch eine alſ aüntage uſammenſetzung; er beſteht nämlich 
nur aus kriſtallifiertem Kohlenſtoff in reinſter Form. Die Schwie⸗ 
rigleiten, ihn künſtlich herzuſtellen, ſind jedoch größer, als es die 
Einfachheit ſeiner chemiſchen Natur vermuten läßt; denn man hat 
bisher kaum erfaßt, unter welchen Bedingungen ſich die Kriſtalli⸗ 
ſation des Kohlenſtoffs vollzieht. Sicher iſt nur, daß ſich die 

Diamanten unter einem ungeheuren Druck 

gebildet haben müſſen. Alle Verſuche, die bisher 0 Diamanten⸗ 
ſyntheſe unternommen wurden, gehen auch von dleſer Erkenntnis 
aus; jedoch ſind die praktiſchen Ergebniſſe bis heute recht unbe⸗ 
friedigend geblieben, und vor allem haben die Hahen Koſten der 
E eine Veſßhrſise Nutzbarmachung unmöglich gemacht. Der 
amerikaniſche Gelehrie Proſeſſor Herſhey, der ſich in den letzten 
Jahren mit der künſtlichen Erzeugung von Diamanten beſchäftigt 
hat, will nun ein Verfahren ausgearbeitet haben, das eine grund⸗ 
jätzliche Löſung der ganzen Frage darſtellen ſoll. Obwohl man 
vorläuͤfig noch nicht entſcheiden kann, ob Herſhey wirklich erfolg⸗ 
reich gearbeitet hat, verdient ſeine mt de wegen der Eigenart 
des Ausgangsmalertals die Aufmerkſamkelt der Welt. 

Herſhey ging dei ſeinen Verſuchen von der ſogenannten Zucker⸗ 
kohle aus. Der Zucler beſteht aus den drei Grundſtoffen: Kohlen⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sanerſtoff. Wenn man ihm den Waſſeerſtoff 
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und den Sauerſtoff entzieht, erhält man die Zudlerlohle, Läßt man 
beiſpielsweiſe ſtarte Schweſelſäure 000 Zucker einwirlen, ſo ent⸗ 
ſteht eine dunkelbraune, ſchwammige Maſſe. Bei ſeiner Diamanten⸗ 
jyntheſe brachte der amerilauiſche Forſcher eine ſolche Zuderkohle 
uſammen mit ſeinen Eiſenſeilſpänen in einen Graphittiegel. Die 
Miſchung wurde im elektriſchen Oſen bei einer Temperalur von 
ungefähr 3000 Grad Celſius langſam geſchmolzen, darauf wurde 
der weißglühende, flüſſige Tiegelinhalt 

durch Eintauchen in eiskalte Salzlauge ſturk abgekühlt. 

Bei der Abkühlung zog ſich die Oberfläche dezs Eiſens zuſammen, 
und der dadurch erzeugte ungeheure Druck wirkte auf die im Eiſen 
eingeſchloſſene Kohle ein. Unter dieſem Druck von mehr als 1000 
Atmoſphären verwandelte ſich ein Teil der cueen, Zuckerlohle 
in kleine Diamantenkriſtalle. Nach Enlfernung des Eiſens und des 
aus ſormloſer Kohle beſtehenden Rückſtandes durch heiße Säure und 
andere ſtarke Reagentlen blieben — neben etwas flockigem Graphit 
— die Peilich lehr lleinen Diamantenkriſtalle zurück. 

  

Hüuſerbau am luufenden Band 
Zimmeranbau iſt möglich 

Eine Bauunternehmerfirma in den Vereinigten Staaten, die 
den Bau von Stahlhäuſern betreibt, hat einen neuen Schnellbau⸗ 
lan ausgearbeitet, der es ermöglicht, in einer Rekordzeit ein acht 
ümmer ſalſendes Haus zu errichten und ſchlüſſelfertig zu machen. 

Unter Benutzung des Stahls für das Gerippe, eines verbeſſerten 
und dauerhaften Albeſtſtoffes für die äußeren Mauern, eines 
Patentſtuds, der gegen Riß und Spalten, geſichert iſt, und eines 
vereinſachten Verfahrens der Rohrlegung können Hastie am laufen⸗ 
den Bande ſabrikmäßig ſo mühelos wie Automodile hergeſtellt 
werden. 

Neuyorker Architelten erklären, daß in Kürze Häuſer in Fabri⸗ 
ken hergeſtelt und nach dem gewünſchten Ort Überſührt werden 
könnten, wo man das fertige Gebäude nur, „auf den Grundſtein 

u montieren brauche, Ein Hauseigentümer lönne genau die Zahl 
der Zimmer, die er brauche, und den von ihm gewünſchten Stil 
der Ausführung beſtellen. Werde ſpäter das Haus für die Familie 
zu eng, ſo brauche er ſein Haus nicht zu vorkaufen und ein neues 
u bauen, ſondern er habe nur nötig, im Verzeichnis der Firma 
ie Zimmer auszuſuchen, die er benölige, und dieſe in Auftrag 

zu geben. Sie würden ihm dann überſandt und dem Dauſe, das 
er vereits beſitze, einſach „angegliedert“.



XW A 
M. 

8 

G 

VG‚ 

. 

  
  

  

  

ef 

    

  

  
  
  
    

Haus- Kaffee Sonder- Kaffee     ASIEELGEIRAIISE 
  

  

0.40 0.50 6 
  

Edel- Kaffee 
  

0.90 1.00 1.10 G für 125 Gramm 

Nachtigal- Originalpackung 

LLIN 

  

  

0.60 0.70 0.80 G ORGINAI- PEACKUNG q 
GULDEN 

  

1400 GESCHAFTLE 

  

  
  

  
  

  

Nultlionshaus Schwarz 
Brotbänkengaſſe 14 

verſteisert 

Montag, den 21. Juli 1930 
vormittaas 10 Utbr. 

bochherrſchaftliches Mobiliar und ſehr aute 
Einzelmöbel. 

4 kompl. Schlafzimmer, Eiche 
in verſchiedener Beizart. 

2 Kompl. Speiſezimmer 

   

Alt⸗Danziger 
BVüfett. Anrichte. Se . im⸗ mare UndNalbchiic⸗ Schreibtiſch. Herrensim 

Einzelmöbel 
Kleider- und W. nkt &, 

auön len, Eboclehninen 
Chaſfelonaues mit Bettkaſten, 

2t. it Matraten. Wafchtollerte mit 
Marmox und Kriſtallloiegel. Plüſchgarni⸗ 
tu ren. Sasl WHuchr Geldſchränk, Eß ihb. 
jür 6 Perj. Bücherſchrank. Salaß btiſch 
Seſſel. Gieichſtrommptor mit Anlaſſer. 3 Hettaeſtelle. Daßchmaſchturs'eiich für 21 
Garbroer Walchmaſchine. Becckappaxat, 
Oühnimapen W. Kriita e Bilder, 
Minimar. Rail⸗ tellane, e 
Süggr. Velepchlun törpe, 
Kleider u. a. m. Tepviche und n 

Perſoncnwagen, Opel 9/25, 
5⸗fach neu bereift 

darantiert fabrfertig, 

1 Stoewer⸗Lieferwagen, 
geſchloſſen,/ Tonne 

fahrfertig. 

Beſichtianna 1 Stunde vorber. 
Beikiellungen täglich 

SSSTSS 
BSorlchälfe loforn 

Alfred und Margot Schwarz 
Anktionatoren im Freinaat Danzis. 

Buüro und Ansſtellnnasräume 

Droibünkenguffe Nr. 14 
Lelephon 26317 

Nachlaß⸗Auktion 
Vellia⸗Leichnam⸗Hoſpital. 

Nordpromenade 24 
eIm Montag., dem 21. Iuli. vorm. 10 

mür. werde ich gegen Varzablunga ver⸗ 
ſteigern: 

Mahagoni Damenſchreibtiſch 
„ Kleiderſchrank 
„ Vertiko 
„ Nähtiſch 
„ Sofatiſch 

zweĩ Spiegel 
„ Spiegelſpind 
„ Sofa, 2 Seſſel 

Tiſch mit Marmorplatte 

Ju. 
Tepvich. 1 elektr. Zu, lampe. 

Stüble, eiſ u. bölz“ Veilbdeſbeiee Sas 
Betten. Kichenlaneiin Waſchtiſch, Kom⸗ 
mode. Kücbeneinrichtung und Geichirr, 
Gasberd. Bikher, Gaxbinen, Nippes. Beil, 
Leib⸗ und Tiſchwäſche. Ancher und ſebet 
viel anberer- 
att Sacher ſind gebrauckt. aber jebr aut 

erbalten. 

Beſichtiaung 1 Stunde vorber. 

Albert Mikoteit 
ölßeutlich angeſtellter Anktionator. 

Gorichtlich beeidigter Sachverſtändi für 
die Gerichte der Freien Stadt Dania. 
Oliva. Bongenkrugwea 15. Tel. 450 22. 
    

  

Verloren 
Auf dem Sege von Sperlingsgaſſe übe 

Thbornſcher Ses zur . Sorfenach * 

Bu Heuhche Beitragsmarken des 
chen Baugewerksbunde⸗ 

Pexloren, Abäaugeben gegen Belobnuna im 
Büro, Karpienſeigen 26. 

Dentſcher Bangewerkskund.     

Zur Beachtung! 
Ich weiſc darauf bin daß in jeder meiner 
Berſteigerungen die im Inferat bekannt⸗ 
gegebenen Gegenſtände auch tatſächlich zur 
Berſteigerung gelangen. Auch werden bei 
mir nur folche Gegenſtände verſteigerti. die 

tatſächlich 

von Auftraggebern 
zur Anktior übert aaen ſind. 

Allktionsabrechnungen 
werden nach ieder Auktion prompt 

vorgenommen. 

Kauf und Verkauf 
üſt Vertranensſache daber 

wenden ſich Auftragageber im 
eigenen Interelſe an 

vereidigte Auktionatoren 

Siegmund Weinberg 
Danzigs größtes und behannteſtes 

Anhfionsugternehmen 
— vereidigter — 

  

Bifentl. ange! 10 Anktianator. 
EEEII Sachverſtändiger 

tür die bili⸗ 8 Haushaltunger 
ie der Dreien Stiabi Daunia. 

Bürs: Altſt. Graben 48. 1 Tr. Tel. 268 23. 
Erbſchalts⸗ n, Brandſchadenregullerungen 
nach bebördlicher Vorſchrift. wie ſolche nur 
von einem 

vereidisten Sachverſtändiaen 
vorgenommen werden müſſen. werden täg⸗ 

lich entgegengenommen. 

Drucksachen], 
tur Behörden und 
Priuvgge fertigt schnell 
und riswert an 

  

  

Mrüimümm WMeuselh Vei 
m. b. H., Am S8 WOünnus Nr. 6 

*Telerhbon 21s 51 

uusl. Hölzer. 
Sperrhol 

SEerrplatten, Furniere 
Leisten u 
la-Lager 

krich Philipn 
Telephon 217 5 Frauengasse 53 

22. der MAlnrienEirche!. 

  

  

Ankqsufe 
Ford⸗Limonſine 

Motor u. Bereifuna 
in gut. Zuſt ũuſtande zu 
kauſfen geſucht. Ang. 
d. gedahr. Kilometer 
und Preis unt. 7424 
An. Die. Exped. 

Gute Geige 
zu kaufen, aęeſucht 
Angeb. mit Preis u. 
2135 an die Exped. 

Echtex kleiner 

Hund 
event. ündg Ane kau⸗ 
fen aefucht. Ang. u. 
7121 an die Erved. 

Tauſche Lab., 2 Zim. 
Küche u. Zubeb. geg. 
2, od. à Simmer in 
n Sitmer Ang. 

7434 a. ö, Zweia⸗ 
mene Reüfabrwaſter. 

Sübſche 
1⸗Zimmer⸗Wohnung 
mit ſämtl. Zubehör, 
ar. Trockenpl. ges. 
Kleiche od. arößere z. 
lauſchen geſ. Ang. 
Ut. 7432. an die Exb. 

Tauſche⸗ 
1 Bohin Kab., Küche. 

Oe Keller. Gas. 
( Tr.).,„ges. aleiche 
od. 1. Zimmex und 
Ax. Ki in Danzig 
Ang. u. 7435 a. Exv. 

Tan iche 
meine Borderwobn., 
beiteb. aus: Stubé, 

ahb., Küche. Bob. n. 
teg. aleiche od. 

eine Wobn. 
Krantor. 

  

  

    

  

  

    

  
  

7427 u. Exp. 

   

Tauſche aroke Stube 
Wi che, Entr, 

üche, Tr. 

all. hen u. ſonnig⸗ 
Keller 2010 Boden, 
Miecte. 28.75 Gulden. 
geg. Käahbin. u. belle 
kleine Stube u, belle 
Küche in Schidlitz m. 
Ang. d.„Miete Ing. 
EEEIA 

Tauſche 
2⸗Zimmex⸗Wohnung 
Kam, u. Zubeh. geg. 
gleiche (Jabob Swalj 
in Danz. oder Heu⸗ 
bude. Ang. unt. 7425 
an die Exped. 

Tauſche meine Part.⸗ 
Wohnung, beſt. ans 
Stube, klein. Khof, 
Stall u. Krockenhof, 
ara. ähnliche Ang. 
Unt. 1429 a. b. Exv. 

Sreß. genop. Bint., 
lüche, Jubeh.. Mieié 
.50, Gld. am Fiſch⸗ 

markt, gea größere 
Miete bis 50 Gld. z. 
tauſch, geſucht. Env. 
unt. 7437 

Zu vei ten 

Möbl. Zimmer 
entl. mit Alleinküche 
ſpfort zu vermieten. 
Langgartien, 93. 1. r. 
Auch iſt dort eine 
Marmorplatte, paſſ. 
zur. Spiegelkonſole. 
billia zu verkaufen. 

Möbl. Vorderzimm. 
m. Balkon, u. elektr. 
Liat zu permieten. 

Langfaß 13 
Hertbaftraße. 4. 2.—. 

Leeres Iumer 
azu vermieten 
Ang. u. 7488 a. Exv. 

und 
Altſt., 

    

   

  .Solide.   

Freundl. ſonniges 

Vorderzimmer 
zu vermieten Wall⸗ 
gaffe 5. part., rechis. 

Gut Snt möbliertes 
Zimmer⸗ 

zu vermt, Kaſernen⸗ 
aaſſe 3—1. Pötſchke. 

Kreundliches 
möbl. Vorderzimmer 
an ein bis zwei Per⸗ 
ionen zu vermieben. 

idlit. 
Rektorweg 2. I. Iks. 

Möbl. Zimmer 
w il ſev. Einganga, f. 
20 Gld. zu vermiel. K.b. Steinsch. l. 3.r. 
Saub, ſonn. kleines 

möbl. Zimmer 
ab 1. 8. an 1—2 be⸗ 
Tufstät. autide⸗ i, me1. 
bei alleinſt, ſheit⸗ 
verm., a, Saie iafſtelle 
Hintergaſſe 31. 2, 

Mößliertes jonniges 
Vordernimmer 

an berufstät. Serrnſö 
5 vermieten B281. 

üttelgaßfe, 6. 2. I. 
Einsana 

  

Häbkergaſſe 
an der NPiarktballe. G. 

SiHM 0 
in Schidlitz, 20 
auf rmien Ana cr. 
zu vermiet. Ana. 
7423 an die Erveb. 

Saubexe 

Schlafſtelle 
für junge Leute ſrei 
Jobanuisaaſſe 10. 2. 

Zwei iunge Leute 
finden ſaubere 

Schlafſtelle 
Am Spendbaus 3. 1. 
  

junge Leute 
finden ſaubere 

Schlaſitelle 

Wonn.-Gesuche 
Ig. Mauu (Dauer⸗ 
mieter) fucht klein. 

möbl. Zimmer 
Möal. ſep, La. Ong, 
Ang. u. I12- M. EX- 

Sofortfall! 
Vextreter ein. Firma 
ſucht ein laub, ruh⸗ 
U uüt ubeit 
immer mit allein. 

Eing. Monatl. Vr. 
2—5 C. mit 71U6 
Kaffeel Ang. u. 7e96 
an dle —— 

„„h%tι%t% t%»· 
keleine 
Gelegenheits⸗ 

Anzeigen 
Her Sben L, 
ie Beruf, mo⸗ 

gen ſie den Stellen⸗ 
markt, das Mielwe⸗ 
ſen, den, Hous⸗ und 
Grundſtücksmarkt. 

den An. u. Verkguf 
von Luxus⸗ oder Ge⸗ 
den eib⸗und v⸗ 

d⸗ und 
V ket der vey as 

iet der verlore⸗ 
nen oder gelundenen 

egenhände, d. Tier⸗ 
und Gartenkunde 

angeben, werden in 
der „Danzig. Bolks⸗ 
ſtimme“ immer Er⸗ 

jola brinaen. 
stststt,, 

  von ſofort ⸗Henniser 
Nied. Seigen 7. pt.  
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Jeller peht zum Fost Per Arbeit 
LummMAMSA MAe Müiniint ————————— immmiimHiiiiHAiMMiiMitt 

Elne Kundgebung der Verbundenheit von Gewerk⸗ 
schaften, Partel und Konsum-Genossenschaft 

Bei Regenwetter in den Sklen 

Gesang, Belustigungen, Tanz 
Eintritt 50 Plennig, Erwerbstose (gegon Auswels) und Kinder trel 

Die Mlitshleder der Partel, Gewerkschaften und Konsum-Cenessenschaft 
Werctlen um wellähllse Betelttsuns sebeten- 

2 ———eertseeeee 

Die Maſſenentlaffungen bei der Eiſenbahn 
Eingreifen des Senats — Wie die Arbeitsmöglichkeiten verringert werden 

OAn den letzten Wochen ſind mehrfach Nachrichten durch 
die Preſſe gegangen, daß die polniſche Eiſenbahnverwaltung 
im Danziger Gebiet bei ihren Betriebswerkſtätten erheb⸗ 
liche Arbeitseinſchränkungen und Arbeiterentlaſſungen vor⸗ 
nehme. (Die Volksſtimme hat eingehend dazu Stellung 
genommen.) Bet den drei Betriebswerkſtätten des Dan⸗ 
ziger Gebietes, die insgeſamt 508 Arbeiter beſthäftigen, ſind 
bis zum 24. Juni d. J. 1900 Mann entlaſſen, die 

Arbeitskröfte mithin um ein volles Drittel verminbert 
worden, Die Arbeiten an den Lokomotiven und ben ſonſti⸗ 
gen Eiſenbahnfahrzeugen, die infolge der Entlaſſungen bei 
den Danziger Betriebswerkſtätten nicht mehr bewältigt 
werden können, werden bei den Betriebswerkſtätten bes be⸗ 
nachbarten polniſchen, Gebiets, und zwar in der Hauptſache 
in Dirſchau erledigt. Die Maßnahmen der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung ſind umſo⸗befremdlicher, als ſchon vor den ein⸗ 
gangs erwähnten Entlaſſungen die Danziger Werkſtätten 
nicht in der Lage waren, auch nur die mittleren und klei⸗ 
neren 
Reparaturen der für das Danziger Gebiet erforderlichen 

Eiſenbahnfahrzeuge auszuführen. 
Die polniſche Etſenbahnverwaltung hat das vor einiger 
Zeit unumwunden in einer Denkſchrift zugegeben, die unter 
der Bezeichnung „Techniſche Abhandlung, über die Eiſen⸗ 
bahndirektion in Danzig“ der Kommiſſion des Völkerbandes 
vorgelegt wurde, die in der Woche nach Pfingſten in Paris 
über die Augelegenheit der Bildung einer beſonde⸗ 
ren Verwaltungseinheit für die Eiſenbahnen des Danziger 
bei jiels zuſammengetreten iſt. In dieſer Abhandlung 
heißt es: 

„Die bisberigen Danziger,, Neparaturwerkſtätten und 
Lokomotivſchuppen genügen bei weitem nicht für 153 Loko⸗ 
motiven, 261 Perſonenwagen, zirka 6000 Güterwagen und 
drei Triebwagen, die für den Danziger Bereich erforderlich 
ſiud „ 

Ferner müßte bei einer ſachlich und perſönlich begrenz⸗ 
ten, ſelbſtändigen Direktion dieſer Direktion die Möglichkeit 
geſchaffen werden, die mittleren undeckleineren Reparaturen 
ihres Lolomotivs⸗ und Wagenparks ſelbſtändig ausflihren 
zu lönnen. Dazt müßten die jetzigen unzulänglichen Werk⸗ 
ſtütten und Lolomotivſchuppen nebſt Gleiſen vergrößert 
werden, was ein einmaliges Auslagekapital von etwa 
1000 000 Zloty erfordern würde. Ferner gehören zu einem 
terartigen ſelbſtändigen Gebilde größere Magäzine, deren 

rſtellung und Ausrüſtung etwa 2000 000 Zloty koſten 
Kürbe, dazu müßten wir ein beſonderes Materialkonto zur 
Auſchaſſung des Reſervematerials in Höhe von 3250 00 
Ilpty haben ... 

  

  

     
   

  

Der Ausbau der Werkſtätten und beſonderen Magazin⸗ 
anlagen würde ebenfalls eine Vergrößerung des hierfür er⸗ 
ſorderlichen Perſonals nach ſich ziehen, und zwar etwa 850 
Leute für die Repgraturarbeiten, r Unterſchied zwiſchen 
den Bezügen von Werkſtättenarbeiter in Tezew und Danzig 
beträgt etwa 10 ZSloty pro Arbeitstag, 0 daß wir damit 
eine Mehrbelaſtung von 350 mal 10,00 mal 900 (Arbeitstage) 
gleich 996 000 Bloty hätten. 

Die für die Verwaltung und Bedienung der Magazine 
erforberlichen Angeſtellten und Arbeiterzahl vürde ſich auf 
33 belaufen — mit einem Durchſchnittsgehalt von 400 Gulden 
270000 8 —, aibt läßrlich ca. 156 600 Gulbden gleich 
270 000 Zloty.“ 

Dieſer Sachverhalt hat dem Senat 
geben, Ende Junt in einer 

dringenden Note an ben Diplomatiſchen Vertreter ber 
Republik Polen Vorſtellunsen zu erheben 

uUnd zu ſordern, daß dle polniſche Eiſenbahnverwaltung von 
weiteren Einſchränkungen der! Arbeiten und weiteren 
Entlaſſunn gey, bei den Danziger Eiſenbahnwerkſtätten 
abſleht, daß ſie die bisher entlaffenen Arbeitskräfte, die 
zur Zeit noch als Zetitarbeiter bei den Bahnmeiſtereien 
beſchäſtigt werden, den Betriebswerkſtätten als⸗ 
bald wieder zuführt und daß ſie bie Betriebswerk⸗ 
ſtätten, Lokomotipſchuppen und Magazine auf denjenigen 
Stand der Leiſtungsfähigkeit bringt, daß die Reparaturen 
der ſar das Danziger Gebiet benötigten Lokomokipen und 
ſonſtigen Eiſenbahnſahrzeuge im Danziger Gebiet 
ausgeführt werden können. 

Bei den Verhandlungen über die Entlaſtung des Dau⸗ 
ziger Arbeitsmarktes von auslänbiſchen Arbeitskräften hat 
die polniſche Negterung erklärt, daß ſie darauf bedacht ſein 
werde, 

die Schwierigkeiten des Danziger Arbeitsmarktes nicht 
noch zu vermehren. 

Mit dieſer Erklärung ſind die Arbeitseinſchränkungen bei 
den Betriebswerkſtätten der Eiſenbahnen nicht vereinbar. 
Die Stellunygnahme der polniſchen Regierung ſteht noch aus. 

* 

Veraulaſſung ge⸗ 

Daau iſt zu bemerken, daß die Aktion des Senats be⸗ 
reits einen Teilerfolg zu verzeichnen hat. Von weiteren ſchon geplanten Entlaſſungen iſt abgefehen worden, auch iſt 
eine Anzahl Betriebsſchloſſer, die man mit Strecken⸗ 
arbeiten beſchäftigte, wieber an den alten Arbeitsplatz zu⸗ 
rückgeholt worden. 

Darüber hinaus iſt zu fordern, daß auch das Unrecht 
bei den übrigen Aboeſchobenen wieder gutgemacht wird. 0 

  

Das Wilheln⸗Theater wird zur „Scala“ 
Ein neues Varieté und Kino — Am 1. September wird 

es eröffnet 

Wilhelm⸗Theater auf Langgarten wird ſeit einigen 
einer grundlegenden Umgeſtaltung unterzogen. Der 

ziger Architelt Brettiſchneider und der Berliner 
nuſtmaler Max Kujawa haben aus dem wirklich nicht ſehr 

chönen Räumen ein Theater zu machen verſtanden, das 
ſich ſehen laſſen kann, Augenblicklich ſind die Arbeiten noch 
iim vollen Gange. Aber immerhin kann man ſich doch bereits 
cin Bild von dem Umbau machen, das alle Erwartungen 
übertrejfen dürfte. Man wird kaum in der neuen „Scala“ 
iv wird das Varieté und Kino heißen) das alte Wilhelm⸗ 
Tleater wiedererkennen. Die Decke iſt weſentlich niedriger 
gelegt, die Bühne neu umrahmt, die Ränge teilweiſe vor⸗ 
gelcgt und mit glattem Holz verkleidet worden. Der Saal 
hat dadurch eine ganz moͤderne Form bekommen. Auch die 
übrigen Räume, die frühere „Libelle“, die Garderoben uſw., 
haben ein ganz anderes Geſicht erhalten. Die Einfahrt zu 
der „Scala“ wird aſphaltiert oder betoniert werden. Die 
Eröffnung des neuen Verieté und Kinos ſoll am 1. Sep⸗ 
tember erjolgen. Es dich bereits erſtklaſſige „NRummern“ 
verpflichtet worden. Die Elntrittspreiſe ſollen „volkstümlich“ 
gehalten werden. 

Skandinaviſcher Ferienturſus in Danzig 
Lebhaftes Intereſſe — 20 Norweger und Schweden 

nehmen daran teil 
Auch in dieſem Jahre ſand, wie ſchon in früheren Jah⸗ 

ren, in Danzig in der Zeit vom 1. bis 20. Juli ein „Nor⸗ 
diſcher Ferienkurſus“ ſtatt, an dem aus Schweden und Nor⸗ 
wegen 20 Damen und Herren, faſt durchweg Lehrer und 
Lehrerinnen, teilnahmen. An der Organiſation dieſes 
Kurſus war auch der Danziger Lehrerverein maßgebend be⸗ 
teiligt. Schwediſcher Kurſusleiter war wieder Oberlehrer 
Henning Lind aus Kramfors und Fil. Dr. K. G. Fonffon. 
Die täglichen Unterrichtsſtunden in der Peſtolozziſchule 
waren immer voll beſucht und das Intereſſe an den Vor⸗ 
trägen war vielleicht noch lebhafter als bei früheren Kurſen. 

     

  

   

  Es wurde allfeitig der Wunſch ausgedrückt, daß dieſe 
Ferienkurſe in Danzig eine ſtändige Einrichimnn ſein 
mögen, da ſie ein wertvolles Mittel für den Kulturaustauſch 
zwiſchen deutichen und nordiſchtu Völkern darſteller. 

Danziger Schiffsliſtite 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dt. D. „Rabat“, 10. 7. von Niga, Bergenske. 
Dt. D. „E. Ruß“, 19, 7. von Hamburg, Güter, Bergenske. 
Dt. M.⸗Sch. „Chriſtel Vinnen“, 20. 7. abends fällig, leer, 

von Riga, Behnke & Sieg. 
Schwed. D. „Elna“, 18. 7. Holtenau paſſiert, 20. 7., 16 Uhr, 

ů fällig, leer, Pam.“ 
Schwed,. M.⸗Sch. „Kiſa“, 17. 7. abends, von Vänern, leer, 

Poln.⸗Sland. 
Norw. Siestn 16. 7. ab Aberbeen, Heringe, Behnke 

ieg. 
Lett. D. „Laimdota“, 18. 7., 23 Uhr, Holtenau paſſiert, leer, 

Behnke & Sieg. 0 
Norm Venberta⸗, 16. 7. an Fraferburgh, Heringe, Bebnke 

ſieg. 
Schwe,. 815 „Oſſian“, von Vaeſteraes, 20. 7. fällig, leer, 

rtus. 
Schwed. D. „Rewa“, 20. 7. mittags fällig, von Tönsborg 

ů (Norw., leer, Artus. K 
Schwed. D. „Rurik“, 17. 7., 19 Uhr, ab Stocholm via Kal⸗ 

mar, Gliter, Behnke & Sies. 
Dt. D. „Septima“, 18. 7., 4 Uhr, von Kalundborg, Lenczat 

lirrtümlich für Behnke & Sieg gemeldet). 
Engl. D. „Shelley“, 19. 7., nachmittags, von Gdingen, leer, 

m. 
Schwed. D. „Sven“, A. 7. fällig, Güter, Reinhold. 
Norw⸗ Künz. 0 418. 7. von Middlesbrougb, leer, Poln.⸗ 

ů fand. 

Letæte Nadfirichffen 

Graf Weſtarp ausgetreten 
18 Abgeorduete verlaſſen die deutſchuntionale Fraltlon 
Berlin, 19. 7. Von 25 Abgeordneten, die bei der geſtrigen 

Abſtimmung mit dem Grafen Weſtarp für die Regierung 
Vallion haben 18 ihten Austritt aus ver deutſchnatlonalen, 
Fraktion vollzogen. Abg. Graf Weſtarp iſt auch aus der 
Deutſchnativnalen Voltspartei ausgetreten. 

Einſturgungläück im Zickus Saroaſani 
Creihzurg im Breisgan, 18. 7. Gegen Ende der 

geſtrigen Vorführung des zur Zeit hier gaſtierenden Birkus 
Sarraſani ititrzie eine Ausgangstreppe zuſammen und riß 
eine arößere Anzahl von Perfonen, in die Tieſe. Im Ganzen 
wurden ctwa 20 Perſonen verletzt, von denen die Hälfte mit 
Arms und Beinbrüchen, ſowie Kopfverletzungen in die Chi⸗ 
rurgiſche Klinik eingelieſert werden mußte. Die übrigen 
konnten nach Anlegung von Verbänden wieder entlaſſen wer⸗ 
den. Von deu in die Klinik eingelieferten Perſonen hat eine 
ältere Frau einen komplizierten Unterſchenkelbruch davon⸗ 
getragen. Ihr Zuſtand iſt ernſt. 

Wieder murde Hugo Stinnes freigeſprochen 
Berlin, 19. 7. In der Berufungsinſtanz wurde heute 

Hugo Stiunes von ber Anklage des verſuchten Betruges 
wegen Mangels an Beweiſen wieberum freigeſprochen. Eine 
gleiche Entſcheidung erging hinfichtlich der Angeklagten Noth⸗ 
mann und Leo Hirſch. Bei dem Augeklagten von Waldow 
und bei dem Oeſierreicher Bela Groß, die in erſter Inſtanz 
an je vier Monaten Gefänanis verurteilt worben waren, 
wurbe auf eine Geldſtrafe von oſh Mark erkannt. Die 
Unterſuchungshaft ſoll bei von Maldow mit Nähh Mark. bei 
Groß mit 1500 Mark angerechnet werden. 
— ' ———¼77ẽtꝛi''—'—ü—:iͤ7'———2:2s?————:„: 

Amerikaniſche Touriſten in Danzig 
Am Mittwoch, dem 23. Jull, werden mit vem While-Slar⸗ 

Line⸗Dampfer „Calgaric“ zirka 500 amerikaniſche Tonriſten auf 
ihrer Norblandreiſe zum erſtenmalt Danzig beſuchen. 

„Die Paſſagiere, uuter denen ſich mehrere prominente Ge⸗ 
ſchäftsleute befinden, werden nach Ankunft des Dampſers vie 
Sehenswürdigkeiten unſerer Stadt beſichligen. Hierſür hal die 
Firma Vergenste Baltic Transports Lid, A.⸗G. als Verlrete 
rin des bekannten Reiſebüros James Vorings Travel Ser⸗ 
vice Inc., Neuyort, welches das Schiff für die ganze Reiſe 
gecharlert hat, beſondere Arrangements' getrofſen. 

Der Dampfer, welcher am Mariickohlenlager ſeſtmachen 
wird, verläßt noch am ſelben Abend den Hafen, um über Oslo 
und verſchledene andere Häfen nach Neityork zurückzugehen. 
Die Abferligung des Danipfers liegt in den Händen der 
United Baltie Corporation Ltd., Danzig. 

    

Die Gdinger Fahrt des Arbeiter⸗Bildungsausſchuffe⸗ 
Meldungen bis Mittwoch, dem 23. Juli 

Die vom Arbeiter⸗Vildungsausſchuß veranſtaltete Studienſahrt 
nach Gdingen ſindet, wie wir bereiis mitleilten, am Sonnlag, dem 
27. Juli, ſtatt. Die Fahrt nimmt ihren Aufäng 8.10 Uhr' vom 
Danziger Hauptbahnhof. Die Führung in Gedingen liegt in den 
Händen eines ausgezeichneten Sachkenners, des Vorſihenden des 
Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes der Freien Stadt Danzig, Abg. 
Cugen Werner. Am Abend vorher findet im Saale Melzerhaſſe 
Nr. 7/8, 1 Treppe, ein Vortrag für die Fahrtteilnehmer ſtalt. Es 
ſpricht Redakteur Fritz Hirſchfeld über das Thema: „Das wirt⸗ 
ſchaſtliche Problem Gdingen.“ 

Die Fahrtteilnehmer müſſen ſich bis Miltwoch, dem 23. Juli, 
abends 6 Uhr, im Vüro der Sozialdemokratiſchen Partei, Vorſtädt. 
Grabon 44, melden. Der Fahrpreis für Hin⸗ und Rückfahrt von 
1,85 Gulden iſt dort zu hinterlegen. Danziger Staatsaugehörige, 
die nicht im Veſite eines Reiſepaſſos ſind, lönnen auf Sammelaus⸗ 
weis fahren. Alles Nähere ſiehe Inſerat im hentigen Auzeigenteil 
unſerer Zeitung. 

Unentgeltliche Neparaturen 
Warnunga vor einem Schwindler 

In letzter Zeit ſucht ein junger Mann hieſige Geſchäfts⸗ 
leute auf und gibt an, für ſein in Danzig begründetes Un⸗ 
ternehmen Reparaturaufträge einzuſammeln. Insbefondere 
erbietet er ſich, Schweißungen an gebrochenen Fahrrad⸗ 
teilen, Reparaturen an Veleuchtungskörpern, Sprechmaſchi— 
nen uſw. auszuführen, und zwar unentgeltlich, um, wie 
er ſagt, ſein neues Unternehmen bei der Kundſchaft erſt ein⸗ 
zuführen. 

Mit den ihm anvertrauten Sachen verſchwindet er dann, 
um nicht mehr wiederzukehven. 

Der Täter iſt etwa 18 Jahre alt und trägt eine Brille. 
In einem Falle naunte er ſich Kuſchel und gab au, in Dau⸗ 
zig, Laſtabdie, zu wohnen. — 

Beim Auftauchen dieſes Mannes iſt es zweckmäßig, ſo⸗ 
fort die Kriminalpolizei oder den nächſten Schupobeamten 
zu benachrichtigen, damit die Feſtnahme erfolgen kann. 

Im Zoppoter Spielklub verhaftet wurde der vpolniſche 
Staatsangebörige Karol Kornikowſki, als er gerade 
im Begriff war, am Roulettetiſch einem polniſchen Bank⸗ 
direktor Chips im Werte von 200%0 Gulden zu ſtehlen. Der 
Täter, der im 49. Lebensfjahr ſteht, iſt ſowohl der Danziger 
wie der polniſchen Kriminalpolläei ein „alter Bekannter“. 

  

Standesamt vom 15. Juli 1930 
Todesfällé: Witwe Marie Selle geb. Krajewſty, 77 J. — 

Sohn Horſt des Arbeiters Ernſt Gronau, 17 T. — Witwe Karoline 
Lentzki geb. Grall, 75 J. — Ehefrau Maria Stawicki geb. Radzey, 
67 J. — Tochter des Monteurs Karl Fuhrmänn, „totgeboren. — 
Ehefrau Pauline Roman geb. Jordann verw. Büttler, 65 J. — 
1. Standesbeamter in Ruhe Hugo Reichert, faſt 76 J. — Poſtbote 
a. D. Felix Niemczykowſki, 71 J. — Unehelich 1 Sohn, faſt 4 W. 

  
uUmtersthtsan Ble Dansziser arpeit 1 

Sie werden erstklassig bedient und mich deshalb gerne weiter empfehlen 
Altansãssiges, modern eingerichtetes Unternehmen größten Stils. Tel. 285 73 

„Denken Ble an Inre Ssemmerserderebe“ öů 
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Telephon 292 

50 Stück verichiedene Geſucht: 

D ‚ ůf — Leg ů Waniätte Ser een öů ü 
Sonntag, den L. Juli 1830: Nanc hä; 5* Rr — 

ů ů narienhähne H Pangiaer Staatzange. 
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bnnen auf Sammelausweis fahren. —— versichern sich un- Angebõrigen nur beĩi dem eitgenen Heute E Aus dem Inbalt vrte, „ Warum 

ů Sonnsbend, den 28. Juli, Suche . erbalk. flef. Unternehmen, der VolksthUrsorgel ſe, Zer breßen Wieide Her Cerntüentl. Die Mandan „ Da Doer Senen. 
ů — — Kinberwagen Auskunft erteilen bezw. Material versenden kostenlos die Kinderſfündalen Die reitrnde Artillerie-ERaerne ——— acbs, 

k* edalkteurs Ang, unt. Rechnungsstelle Laung- Schlüllitz, Mothehnthengunn 21, Il Hree selbe- / Wii Das, Abweche 
ů Fritz Hirschfeld über: 248. On Die Errez- ungd der 5 — jung IDAusdaan ar Lrt hnge Schachtelaatz 

»Das Wirtühnmnobs Problem Milchkübel Vorstond fler VoixsHirsange, Kamkurn 5, In uer Elster. 58-5½9[eroze Waſde . 1 kr. Aicrtgesebleshettes. ortgeschrittene / Sprach⸗ 

ů inbon neöft Zupebör an ii 8 im Saale Melzergasss 7/8, 1 Tr. geinchf. And., v. 81f 8 ————————— üie * Beginn 7 Uhr abends. —.— —.— UU re-GrnAO echt per „1000 Worte Deutsch 
Schulentlaffenes sofort vertretungsweise auτιt 3—4 Wocken perl. 5 wie jede 1000 Worte“-Kassette für G 6.25 zu haben in der 

PSuf EEGrnSeict Staiꝰ Nüdchen pertekte Stenotypistin Sucmhandluns 
Fcte-Austenten-Wartrheb farsesneteeh hHr tcnäber jcll tbenteten mi Fellürker Spribilrbüärm ffA- Senereeer Danziser Voelksstimme Brritgase 64 Watess 252865 nastacht fſartacheisehenmndkaufaäan-erSehrt. WprRey araturen Teradlesgasse 32 
Kochzelts- nud Gebrt an die Exprdittpn der wechsel. Angebote unter 7440 an die ege Lüeiche 
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Oausiger Macfiariqhht 

Ganoven⸗Glüück 
Im Frühjiahr dieſes Jahres tauchten in Danzig zwei 

polniſche Gauner auf, denen es gelang, mit einem ebenſo 
uralten wie dämligen Trick hoffuungslos vertrauenoſelige 
Leute übers Ohr zu hauen und ihnen beträchtliche Geld⸗ 
ſummen abzunehmen. Der Trick, der wahrſcheinlich ſchon 
zu Homers Beiten nicht unbelaunt war, hatte ſolgende nicht 
mehr unbekannte Form: Ein junger Mann macht ſich an 
einen Wenſchen heran, der Geld bei ſich zu haben icheint. 
Man geht ein paar Schritte und der Menſch, der das Geld 
im Beutel bei ſich trägt, wird während dieſer paar Schritte 
davon überzeugt, daß der junge Mann ein alter Bekannter 
iſt, auf den er ſich bloß nicht mehr erinnern kann. Daun 
findet der junge Mann ein Päckchen. Statt der vermute⸗ 
ten Zigaretten ſind Dollar drin, und nun iſt es nyr natür⸗ 
lich, daß Leute, die im ſelben Dorf geboren ſind, in ein 
Hausflur treten, um den Fund zu teilen. 

In das Idull platzt eip aufgeregter Dritter herein, er 
hat Geld verloren und iſt bereit zu zeigen, wie das ver⸗ 
lorene Pückchen ausſah. Der Menſch, der das Geld im Beu⸗ 
tel hat, iſt dumm geung, holt ſeine Banknoten heraus und 
der Verlierer packt zur Probe ein Paketchen zurecht. Es 
ſtimmt, genau ſo eins haben die beiden eben gefunden. Der 
Verlierer bekoumt ſein Paketchen mit den Dollar, der 
„Gelomann“ dad feine mit dem Gelde, und man trennt ſich. 
Nachber ſieht der biedere Mann, der ſein Geld zum Probe⸗ 
Einwickeln gab, daß er Papierſchnitzel ſtatt Gulden in Pack⸗ 
papier bekam. 4 

Die Kriminalpolizet faßte nun zwei Polen, die ſich ohne 
Paß in Danzia berumtrieben. Auf ſie fiel der Verdacht, den 
Papierſchniveltrick gefingert zu haben, Tatfächlich erkaunte 
eine Frau, die ebenfalls um eine größere Geldſumme ge⸗ 
prellt worden war, in dem Verhafteten Ludwig Jaryſch bei 
der Gegenüberſtellung den wieder, der ſie zuerſt anſprach. 
In einer Verhandlung vor dem Einzelrichter, über die wir 
ausführlich berichteten, wurde der Mitangeklagte Szlama 
Aſz mangels an Beweiſen freigeſprochen und nach Polen 
abgeſchoben. Da bie Frau, die, Jaroſch wiedererkannt haben 
wollte, erkrankt war, wurde die Verhandluna gegen Jaroſch 
vertagt. ö 

Jetzt, ſtellte es ſich heraus, daß die Frau bei der Gegen⸗ 
überſtellung die Namen verwechſelte, daß der Mann, der 
das Protokoll auf der Polizei ſchrieb, nicht genan aufgepaßt 
hat und daß es nicht Jaroſch geweſen iſt, den die Frau mit 
Beſtimmtheit erkannte, ſondern Afz, Szalom Afz, derſelbe, 
der in der letzten Verhandlung einen ſo überaus ehrlichen, 
freimütigen Eindruck machte. Ja, das iſt Maffel — und es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß Szlama Aſz, der ſich irgendwa bei 
Noſen aufhält, der Einladung des Gerichts, zu diefem Ter⸗ 
min zu erſcheinen, nicht Folge geleiſtet hat. Obker ſich die 
Labung hat einrahmen laſſen —? Wir wiſſen nur ſo viel, 
daß die Dummen nicht alle werden, daß die veute, die den 
Schaden haben, nicht für Spott zu ſorgen Hrauchen und daß⸗ 
zu auter Letzt doch noch manchmal Wunder ſelbſt auf der 
Polizei und im Gericht geſchehen, daß Gauoven, die ſchun 
ſo gut wie mit eiſernen Klammern feſtgeſchmiedel ſind, doch 
noch irgendwie mal durchflutſchen.. ůů 

Lubwig Jaroſch wurde fſelbſtverſtändlich freigeſprochen. 

Ausſtellung ber Danziger Poſtwertzeichen 
Im Landesmuſenm, Schloß Oliva 

Morgen, Sonutag, vormittag um 11 Uhr, wird im 
Slaatlichen Landesmuſum für Danziger Geſchichte, Danzig⸗ 
Oliva Schloß, eine große Sonderausſtellung über die Dau⸗ 
ziger Poſtwertzeichen mit Vortrag und Führung eröffnet. 
Die Ausſtellung wurde von den Danziger Vereinen der 
Briefmarkenfammler und ⸗händler zuſammeungeſtellt, und 
zwar von dem Verein der Brieſmarkenfreunde, 
Damnzis; Pöhilateliſtenklub, Lanagfuhr; Dan⸗ 
ziger Briefmarkenhändlerverein. Die Aus⸗ 
ſtellung ſoll der Danziger OBeffentlichkeit einen Einblick ſn 
dieſes wichtige Sammelgebtet vermitteln. Man hat Gelegen⸗ 
beit, die zahlreichen Markenreihen in geſchloſſener Folge 
wiederzuſehen, die im Laufe der Jahre feit 1020 durch die 
Danziger WIemp in den Verkehr gegeben wurde. 

An den Beginn der Ausſtellung iſt ein Schautiſch geſetzt 
mit den Marken der Danziger Privatpoſſt. Sie 
wurde unterhalten von den Firmen „Hanſa, Danziger Pri⸗ 
bat⸗Stadt⸗Poſt und Verkehrsanſtalt“ von 1886—1887, von 
der „Danziger Stadtbrieſſpedition Hanſa“ von 1890—1900 
und „Kurier⸗Privat⸗Stadt⸗Brief⸗Beſörderung“ bis 1900. 
Viele alte Danziger werden ſich dieſer Marken, die neben 
den, Reichspoſtmarken im Verkehr waren, noch erinnern. 

Die 1. Abteilung enkhält ſämtliche Danziger Briefmarken 
von der erſten Ausgabe im Juni 1920 bis zur Gegenwart, 
mit allen Abarten, Fehldrucken und Fehlfarben. Sämtliche 
Freimarken, Flugpoſtmarken, Dienſtmarten, Nachporto⸗ 
marken ſind vertreten. Beſonders werlvoll ſind die 
Probedrucke mit ihren verſchiedenen Farbengegenüber⸗ 
ſtellungen, ferner die Entwürfe des Danziger Kunſt⸗ 
malers Buchholz. 

Die 2. Abteilung umfaßt die Ganzſachen der Freien 
Stadt Danzig, unter denen auch bie Poſtkarten für den 
Eſperantokongreß 1927 und die Internationale Briefmarken⸗ 
ousſtellung 1929 enthalten ſind. 

Die 3. Abteilung zeigt zunächſt eine große Karte des 
Freiſtaatgebietes mit den gegenwärtig beſtehenden und be⸗ 
Teits aufgelöſten Poſtanſtalten. Bei jedem Ort tſt eine 
Marke mit Stempel angebracht. Die Stempelſammlung 
enthält auch Brieſmarken und Ganzſachen, mit Stempeln 
ſeit 18190. Beſonders fallen die Marken des Norddeutſchen 
Bundes, des Ktnigreichs Preußen und die älteren Marken des Deutſchen Reiches auf. 

Die 4. Abteilung enthält eine Anzahl von Preisliſten 
für Danziger Marken und die bekannten Kataloge von 
Yvart, Michel, Senf, Skott und Zumſtein. Ein weiterer 
Schautiſch enthält Kataloge der Danziger Marken, das Spe⸗ 
ziaglalbum der Danziger Marken aus dem Verlag Ruberg 
und Bodarfsgerät der Philateliſten, eine Sammlung Dan⸗ 
ziger Jugendalben und eine Spezialſammlung der „Zep⸗ 
pelin“⸗Flugpoſt mit Danziger Marken. Die Jugend⸗ 
abteilung des Philakeliſtenklub's Langfuhr 
zeigt ebenfalls mit Preiſen bebachte Sammlungen. 

Die Wände ſchmücken zahlreiche Diplome Danziger 
Sammler von auswärtigen Ausſtellungen und eine Reihe von Karikaturen der Danziger Briefmarken. Ein Schau⸗ 
ichrank enthält ſchließlich Medaillen von Danziger Phila⸗ 
teliſten und den Tiſchſtänder des Vereins „Briefmarken⸗ 
freunde der Freien Stadt Danzig“. 

Todesfälle im Standesamtsbezirk Danzig⸗Langfuhr. 
Witwe Eleonore Jausly geb. Nawacka, 75 J. — Unehelich: 
1. Tochter, 2 Tage. — Tochter des Korbmachermeiſters Max 
Pöthis, totgeb. — Tochter des Zimmermanns Karl Löſch⸗ 
mann, totgeb. 

Todesfälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer. Ehe⸗ 
frau Frida Hein geb. Weiß, 46 J. 10 M. — Sohn Karl des 
Arbeiters Heinrich Salge, 5 J. 8 M. — Stütze Berta 

  

  

  

Lingenberg, ledig 6s J. M. — Tochter Chriſtel des 
Fleiſchergefellen Hermann Hein, 6z Stunden. 

Die Poligei fühit ſich beleidigt 
Beſchlagnahme der „Freien Preſſe“ 

Kriminalbcamie beſchlagnahmten geſtern ſäntliche Exemplare 
eines in Königsberhy herausgegebenen und als Kopfblatt auch in 
Danzig verbreiteten Seuiationsblättchen „Freie Preſſe“. Sie ent⸗ 
hielt einen Artikel, der ſich mit einer dunklen Spionageſache be⸗ 
ſchäftigt. Am 27. Mai 1927 joll ein polniicher Spion namens 
Czeslaw Daioch in der Lauggaſſe von Danziger Kriminalbeamten 
unter einem harmloſen Vorwand nach dem Danziger Polizel⸗ 
präſidium gelockt worden jein. Angeblich wegen eines Lokaltermins 
im Worder, an dem Dzioch unbedingt leilnehmen müſſe, habe man 
den Polen in ein Auto geietzt und ihn dann aber nach Marlen⸗ 
burg gobracht. Dort hätten Marienburger Krimitalbeamte den 
Spion in Empfaug genommien und ihn verhaſtet. 

Dzioch wurde vom deulſchen Gericht wegen Landesverrats ul 
ſiehen, Jahren Zuchthaus verurteilt und ſitzt ſeit drei Jahren im 
Zuchthaus in Zelle (Provinz Hannover). Der Verkrteilke war ein 
in Danzig bekannter Spion, der auch unter den Namen Hart⸗ 
mann auftrat. 

Die Danziger Kriminalpoligei fühlt ſich durch die Darſtellung 
der „Freien Preſſe“ beleidigt und hat veranlaßt, daß ſämtliche 
Exemplure der „Freien Preſſe beſchlagnahmt wurden. 

Nundſchuu auf dem Wochenmarkt 
Der Marlt iſt ſehr reich beſchickt. Ein Pſund Butter ſoll 4„,0 

bis 1,50 Gulden bringen. Die Mandel Eier preiſt 1,36—1,00 Gul⸗ 
den, Hühner das Stück 2—4,50 Gulden. Gänſe das Pſund 1 Gul⸗ 
den. Ein Konchel 1550—1,70 Gülden. Ein Täubchen 60—80 Pf. 
Neue Karloffeln koßten das Pfund 8 Pf., 2 Pfund 15 Pf., Weiß⸗ 
Lohl 20 Pf., Rollohl, 30 Pſ., Wirſingtohl 35 Pf., Ein Bund Kohl⸗ 
rarbi 30 Pf., Pfiſferlinge das Pfund 1,30, Tomaten 4,35 Gulden, 
Salatgurken 25—10 Pf. das Pfünd. Das Bündchen Mohrrüben 16 
bis 15 Pf. Ein Pfund Schneidebohnen 30 Pj., Wachsbohnen 40 Pf., 
große Bohnen 30 Pf., grüne Erbſen 0,60 Pf. Ein Köpfthen Blu⸗ 
menkohl 60—80 Pf. Die Fleiſchpreiſe ſind uuiverändert. Tilſiter 
Käſe loſtet pro Pfünd 1 Gulden, Schwelzer 1,60 G., Schmalz 95 Pf. 
und 1 Gulden. 

Die Tiſche dor ſcpcenen ſind hoch boladen. Blaubceren loſten 
das Pfund 25 Pf., Kirſchen 35 Pf, Süßkirſchen“1 Gulden. Johan⸗ 
nisbecren 20—25 Pf., Birnen 1 Gulden. Eine Vanane 50—60 Pf. 
Eine Zilxone 25 Pf., Dimbeeren 60-80 Pf. das Pfund. 

Am Blumenmarft wehl der Wind den wührzigen Atem der 
Nelten über den Plaß. Auf den Tiſchen der Gärkner iſt die rote 
Farbe der Blumen vorherrſchend. Wie Flammen wirken die hohen 
Gladiolen inmitten non Spargelgrün. 

Der Fiſchmarkt iſt nur lpärlich beſchickt. Wenige grüne Heringe 
jollon deshalb 1 Gulden das Pfund bringen, Flundern 35 Pf. bis 
70 Pf. Hechte 1 Gulden. Steinbukten 1—1,20 Gulden. Aalc 1,20 
bis ,80 Gulden, Krebie die Mandel DO-„t Gulden. Größere 
Surten das Slück 40 Pf. Traute. 

Mit der Hand in die Kreisfüge geraten, Auf dem Süägewerk 
der Firma Perske bel Siegeskranz gerlet der Holzarbeiter 
P. Otto aus Henbude mit der rechten Hand in die Kreis, 
ſüge. Ihm wurde von Daumen und drei Fingern das erſte 
Glied abgeſchnitten. Dr. Valtin (Heubude) leiſtete die erſte 
ärgtliche Hilje und veranlaßte Ueberſührung des Verletzten in 
ein Krankenhaus. 
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Der Werbeumzug zum „Feſt der Arbeit“ 
Welche Straßen er berührt 

Wie bereits mitgeteilt, wird als Auftakt zum „Feſt der 
Arbeit“, daß am morgigen Sonntag im Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützenbauſe ſtattfindet, ein Werbeumzug durch die Stadt 
und Vororte durchgeführt. Der Umzug wird eine große An⸗ 
zahl geſchmückter Autos, die die Beſtrebungen der verſchlede⸗ 
nen Zweige der modernen Arbeiterbewegung ſymboliſieren, 
umfaſſen. Die Abfahrt der Wagen erfolgt um 12 Uhr von 
dem Platz an der Gasauſtalt. Der Zug fährt durch ſolgende 
Straßen: Hohe Seigen, Gr.⸗KRammbau, Karpfenſeigen, Burg⸗ 
ſtraße, Altſtäbdt. Graben, Haustor, Dämme, Breitgaſſe, Holz⸗ 
markt, Silberhütte, Neugarten, Karthäufer Straße, Wein⸗ 
bergſtraße, Am krummen Ellbogen, Karthäuſer Straße, Neu⸗ 
garten, Krebsmarkt, Heumarkt, Südpromenabe, Altſchottland, 
Stabtgebiet, Schönfelder Brücke, Radauneſtraße, Hauptſtraße, 
Stadtgebiet, Altſchottland, Weißer Turm, Poggenpfuhl, 
Thornſcher Weg, Allmodengaſſe, Große Schwalbengaſſe, 
Strandgaſſe, Weidengaſſe, Langgarten, Breitenbachſtraße, 
Rimrottſtraße, Heubuder Straße, Dammſtraße, Heidſeeſtraße, 
Heubuder Straße, Rieſelfelbſtraße, Breitenbachſtraße, Engli⸗ 
ſcher Damm, Barbarahßaſſe, Langgarten, Milchkannengaffe, 
Langer Markt, Langgaſſe, Wollwebergaſſe, Große Schar⸗ 
machergaſſe, Koblengaſſe, Junkergaſſe, An der großen M hle, 
Paradiesgaſſe, Schichaugaffe, Paul⸗Beneke⸗Weg, Willelm⸗ 
ſtratße, Bergſtraße, Olivaer Straße, Neufahrwaſfſerweg, San⸗ 
ziger Straße, Bröſener Weg, Ringſtraße, Peſtalozziſtraße, 
Neuer Markt, Labesweg, Luiſenſtraße, Brunshofer Weg, 
Weißer Weg, Bahnhofſtraße, Hauptſtraße, Eſchenweg, 
Mirchauer Weg, Hauptſtraße, Heiligenbrunner Weg, Mi⸗ 
chaelsweg, Große Allee, Nordpromenade zum Schiitzenhaus. 

Im Schützenhaus, wo ein, großes Volksfeſt ſtattfindet, zu 
dem alle erwerbstätigen Kréiſe eingeladen ſind, findet eine 
Prämiierung der beſten Wagen ſtatt. 

  

Platzmuſik in Nenſchottland. Die Kapelle der Schutz⸗ 
polizei ſpielt am Sonntag, dem 20. Jult, von 11 Uhr vor⸗ 
mittags ab auf dem Kinderſpielplatz der Wohnungsgenoſſen⸗ 
ſchaft Neuſchottland (Bärenweg). 

Die Approbation als Apotheker iſt den Herren Hans und 
Kurt Fleiſcher, Söhnen des verſtorbenen Apothekers 
Max Fleiſcher, Danzig, erteilt worden. 

  

  

Der gute Ton auf dem Wochenmarkt 
Herzerfriſchend und erjreulich 

ſind zuwellen goldene Rückfichtaloſinkelten, ſagt der Dichter Theodor Storm, aber der Markigelderheber D. auf dem Dominikanerplah iſt im Gebrauch von faftigen Worten ſo ſtrm, daß es den Anſchein hat, alsl wenn die 200 Verſe vom „Wirtshaus an der Lahn“ ſeine Licblingslektüre ſind. Iw einer Berſammlung der Markthändler wurde lebhafte , Klage über ſeine Umganagsſormen laut und der Vorſtand beauftragt, für Abhilſe zu ſorgen. Die Standgelderhöhnng; ruiſ zwar mit dazu beigetragen haben, daß Reibungen entſtanden ſind, doch haben die Händler ſich im allgemeinen! mit ber Erhöhung abgeſfunden. Die Orgayiſalion der Markthändler bucht es für ſich als einen Erfolg, daß die! Erhöhungen nicht in ihrer auerſt geplanken Höhe durchs! geführt ſind. 
Unter den hieſigen Markthändlern hat es vielfach Un⸗ willen erregt, daß zahlreiche Händler aus Polen nach Danzig kamen, hſer gute Geſchäfte machten, die Danziger Einrichtungen benutzten, aber zu den allgemeinen Laſten 

nicht beitrunen. In nächſter Zeit ſollen nun aber auch die auswärtigen Händler genau ſo wie ihre Danziger Vernſs⸗ genaſſen zu der Umſatzſteuer heraugezogen werden. 
—Der ſehr rührige Vorſitzende der Orgauiſation, Sichwarz, hat auſcheinend auch politiſchen Ehrgeiz. Abg. Mrrczkowſki und der Stadtbürger Lemke vom Mie⸗ 
terverband waren in der Verſammlung erſchienen, um über den Auſchluß der Markthändler an den Mieterverein zu referſeren, Wegen der voraerückten Zeil wurde daraus nichts. Möalich iſt, daß der Abg. Mroczlomſti der treibende Keil hel der Angelegenbeit 'iſt, denn Difſerenzen awiſchen dem Mietorverein und die in Ausſicht ſtehende Nerlleine⸗ rung des Volkstages laſſen ihn bei der nächſten Wahl um ſein Mandal bangen. Die Anſchlußtangelenenheit wurde pertagt. Doch ließen Ankräge und Zurufe nus der Ver⸗ ſammlung ſehr deuklich erkennen, daß der Muſchluß an den Mieterverband wie Syrengpulber in der Intereſſenorga— 
niſation der Marllbeſchicker' wirken könnte. 

Verheerende Wirhung eines Sturmwirbels 
Dach eines Kohlenſpeichers abgedec 

Am Donnerslagnachmittag zogen ſich über Tiegenhol 
Negeuwolken zuſammen, ohne indes wejenllich zur Ent⸗ 
ladung zu lommen. Dagegen bildete ſich plöhlich um 16 Kühr in der Roßgarten⸗ und Marllſtraſte ein Sturmwirbel, der 
der verheerenden Wirkung einer Windhoſe gleichlam. Be⸗ 
troſſen wurde nameullich das Grundſllic Markt h. Im 
Garten wurde ein Bretterzaun umgelegt und zahlreiche 
Obſtbäume ahgebrochen. Bei dem aufmaun Roberl Ehler 
erfaßte der Mrbel das Pfannendach des groſten Kuhlen⸗ 
fpeichers und deckte es an'der Weſtſront bullitändtg ab. Die 
Dachziegel ſtürzten in den danebenllegenden' Garten der 
Witwe G. und richteten an Bäumen und Sträuchern aroßten 
Schaden an. Von der Gewalt des Windes zeugte der Um⸗ 
and, daß Wrüichte eines 0 Meter entſernten Virnbaumes 
Aurch die Feuſter in das Innere einer Küche einer Rarterre— 
wohnung geſchleudert wurden. Sonderbarerweiſe halte 
ſich die Winoͤhoſe ledialich auf ein Gebiet von ca. IIMMD 
Quadratmeter ausgedehnt und war in einer Minitte bereits 
verſchwunden. ·      

Ein Danziger Schiff 
imm Weißen Meer 
Vor einigen Tagen melde⸗ 
ten wir, daß in Danzig eine 
neue Reederei „Norna“ ge⸗ 
gründel worden ilt. Die neue 
Linie hat ihren Vetrieb zu⸗ 
nächſt mit dem Dampſer 
„Norna“ (unſer Blid) auf⸗ 
getlommen. Das Schiff iſt 
für die Sommerfaiſon auf 
Zeitſcharter, für die Fahrt 
von den Häſen des Weißen 
Meeres nach Englaud ge⸗ 
ſchloſſen. In den Winter⸗ 
monaten, wird die „Norua“ 
wahrſcheinlich im Mittel⸗ 
meer verkehren. 

ä* 6„ „ 

    

Unter die Räder des Autobus geraten 
Noch glimpflich abgelaufen 

Geſtern mittag gegen 12.40 Uhr geriet an der Straßen⸗ 
kreuzung Ketterhagergaſſe—Vorſtädtiſcher Graben—Fleiſcher⸗ 
gaſſe ein aus der Ketterhagergaſſe in ſcharfem Tempo heraus⸗ 
jahrendes Motorrad unter den in langſomer Fahrt aus der 
Richtung Winterplatz befindlichen ſtädtiſchen Autobus. Zum 
Glück ging der Unſall ohne ernſte Folgen ab. Der Motorrad⸗ 
jahrer, ein Herr Wolfgang Zapporowitz, erhielt nur leichte 
Kopfverletzungen, während ſein Fahrzeug, das mit dem 
Vorberrad unter dem Vorderred des Autobus lag, ſtärker be⸗ 
ſchädigt wurde. 

Danziger Poſt ſür Zeppelinfahrten 
Was für die nächſte Zeit geplant iſt 

In den Monaten Juli und Auguſt wird das Luſtſchiff 
„Graf Zeppelin“ vorausſichtlich noch folgende Sonderfahrten 
unternehmen: 15.—18. Juli: 2. Nordlandfahrt, 20. Juli: 
Fahrt nach Irland und den Färöern, 5. Anguſt: Fahrt ů 
nach Madcirg. 12.—14. Auguſt: Oſtſeeſahrt, 10.—21. Auguſt: 
Mittelmeerfahrt, ferner iſt für den September eine Nuß⸗ 
landfahrt und für den Monat Oktober eine Balkanfahrt ge⸗ 
plant. 

Mit dieſen Fahrten werden auch gewöhnliche Brieſe 
(Einzelgewicht bis 20 Gramm) und Poſtkarten aus dem 
Freiſtaatgebiet befördert werden. Sie erhalten außer dem 
Danziger Aufgabeſtempel vor der Uebergabe an das Lucft⸗ 
ichiff jür jede Sonderfaͤhrt noch den Abdruck eines beſon⸗ 
deren Stempels, deſſen Wortlaut der Bezeichnung der Nahrt 
entſpricht. 

Unſer Wetierbevicht 
Vorherſege für morgen: Wechſelnde Bewölkung, ver⸗ 

einzelt noch Reßenſs zauer, friſche bis ſteife Norbweſt⸗ bis Weſt⸗ 
winde, kühler. 
?U—f—Um— —-——————2——————————2——— 

2 ntwortlich für die Rebaktlon: Fritz Weber füi erqte 
NB4U Tofien, beide, in 8 Srucß und Verlag:, Vuch⸗ druckerel und Verlansgeſellſchaft m. b. 5. Tanzia m Spendbaus 6. 

  

  



  

     

    

   

  

    

   
    

    

  

  

— ů Eurüels Frele Iurnerschatt Sehiamm⸗ „Welehsel“ A. -G. Am 16. lIinac tags r. —6777————.—.— 
„ ereſbrteei iie Wan- Dr. Hanns Beck ů — Sti ftungsfest Sonntag., den 20. Jull 1990 
tem Lelden meine liebe Mutter. 

Hassuhischer Eiarht 22 Fal. 275 56 2 5—⁵ Tante, Crehtante uud Uuol. Sonntag, 20. Jun 105%0- Cate Friecrichshaln D. „ Paul Beneke Tante. Grobtante und LIrgroß- 
tante 

Wir werden ihr Andenken steis 
In Ehren balten 

WrEDAFES Sfort atestie mein 

20 Morgengr. Grundstilck 
passend für jeden Handwerker, mit, auch 
ohne luventar. Gebäude masoiv 

il Rerin, Pomian tr. Danniger hade) 
Telephon: Mariensdee 12 

  

    
   

Konzert- Turnen - Gesang 
Ab 4 Uhr: Garien-Veronsteltung - Ab 8 Uhr: Festhell 

Mitwirkende: Frpls SSnHeroreinigung Lenpfuhr, Gomischt. Chor 4 Von Danzig: 9, 14.30; von Brösen: 9.40, 15.10; von 
Zoppot: 10, 15.80; von Hela: 12, 19. 

B
B
W
B
B
—
—
 

Es ladet ein cder Vorstane Nach Zoppot: 9. 00, 10. 30, 15.00, 13.00, 14.50, 17.00; 
Rückfahrt 12.30, 15.15, 19.00, 20.00, 20.30. 

Nach Brösen: 9.00, 1030, 13.00, 14.30, 17.00. 
  
  

    

  

     

     

  

  

     

     

    

     
    

  

    
    

     

      

  

    

    

  

Im Namen Wacn Clettlau: 10,30, 13.00, 14.00, 17 00. aue treele- Fahrlan der P. P. .esluga Pelska“ Witeiersfes,: 950, 1 ü0, Mirttsb. 200 * D Paul Selle vom 20. Dumt 102% Dis auf Widerrurt Nach Ks. 15 4900 7.00, 300, 900, 1000, 11.00, ů‚ — 5 E Aukuntt . .21.00 1500, 1000, 1700, 13165. Die Bl , nt lindet Non- 9.00. ., Abtatet GrapanE v 17 * Von Bohasackk: 600, 6.20, 6.50, 8.80, 12.00, 14.00, 16.00, tag, den 21. Juli, nachmittags 10,40 „ „ Wcl- Ibr. —— —29.00 17.00, 18.00, 19.00, 20.06, 21. 60. 1 Uhr, statt 12.60. .. Ankünft Holsterhert „ . 16.00 Nach Heupude:; Halbstündlich nach Bedarf! V Jastarnia) 02⁰ ů 10 Pernsptecher 276 18 „Woelchsel“ A.-G. 0 9⁰ 8 ů btart Loppot Ankuntt 11270 18.00 20.00 5 uen! 12.0 19.50 1820 21.•9 Aulamtt Hleia G Abiahrt 9.350 12.00 18.60 Singer⸗ N Meusrie DfueTelen tor Straod soWie unsere dureh FaRrpian berelts behuannten Fnahrverbindungen X unnd Neise crhelten Sia im PvenerEunSe: 0 = uboe Onone. v Dber Usturma. d — uber Cürnla. dx umstsigen in Capnla, Wüng ine „JAMES- NN 
FattiREREEAE: Rundſchiffchen, , Mat ee er. Danvrix-Heia einfach 2. S,30, hin u. wrock 2. L.— Odlngen- Loy) — Wet h. 2.9 ·0, bin u. zurbek 2u. 2.B0 ſreisw. in nerkaufen Motorräder Weflen, fennfllrben, Sollde Preire -Holn *„ 5.— „ 5.— Adlershorst- „ 0.60 Braemer, Langfuhr, Dee Urt w, Hfiete, Danxig-Gdingoen „ „ 3.— le Ea ö‚ Bahnhofsftr., Gartenb. 1 —— U ů Kinder bis zu 4 Jahren sind frel, bis xu 14 Juhren zahlen dle Hälfte. 200, 360, 500 com Lompietie Seenlrzimmer Dle Passsbiersbtallens p. D. , eUee⁵ Dolshs-- Vel. 1022 90h. Kinberwagen ů omtette, Mteoner chhn Merbeh, Werr Peeraeene, e rt,Sepete Wor, clseclee cuir Peßennogheh wegr. 

at hrten mt lem ampfer „ 
Ainlicberimreinbvel Pofstermübel Auskünfte in Danzig erieilt: E Louristenbüro dor CSomeinde Polen aui dem Hauptbahnhof. Tel. 223/866. — 10,11. 2. 
  

    

    

    
   

  

     

é Leichteſte Vahlungoweiſe 

L- Heiel, Se, .. LILIALALIMAAUE?rüHMQ .... —.— 

EE u 
fi f üIIUAUAUAU WUAuuuuuuuaauaües Unsgla UUDl ſeßr? 1 

Städtische Waldoper Zoppot 

Freisehiitz 
von Carl Maria von Weber. 

Künstlerische Leitung u. Regie: Oberregisseur Hermann Merz. 

Dirigent: Generalmusikdirektor Prof. Dr. Max von Sohillings. ‚ 

    

  
     

20⁰ cem, B PS, steuor- 
5 40 n Derdomnn ri. 

lem herühmten Ori- 
Isinat „Vintors-Motor von 990 Gulden an 

Elisabeth- Calterschuam ua . 
————— 

Bllle⸗ , Breunholz 
Alilvt Grab. 
MIEAi-CrL.0-2 üuütten und J. Met⸗ 

Gut erbaltenos Langn verlauft billtg er 

Tii
g 

  
  S0 äußzert sich das Publikum fber die Preise 

unserer neuzeitlichen Küchen- Ausstellung. 
Unser Schaulenster zeigt Ihnen einige Beispiele: 

Qualitäts-Küche 
bestehend aus: 

Büiett 180 em broit 

  i 

  

fil 

  

  

8 Vorbereit. Kapellmeister: Karl Tutein, Graz, dirigiert wweimal. 2 Siublen ů moderne Gis ahrrad Lümna, 
Mitwirkende Künstler: 1 Rann birkenat tige Ohka. Kleverd. 19. Saste, E „ f „ iů ahmon iů 'elephon Nr. Uan Torons, Dresden; Gotinel Pistor, Bapreuth; Ludvis 1 Handtucnhalter Ladtierung Lebersitelhau⸗ 

Vlexräbriaer 
V Leb⸗ Smitt 

au Deg ven Len Lapbwagen 

Hoffmann, Berlin; Adolph Schöpflin, Karlsruhe; Ernst Oster⸗ 
kamp, Leipzig; Waldemar KHenke, Berlin; Wilhelm Sporing, 1 Kontenkasten 

Sfiei. 183.— 

  

8 Berlin; KAäthe Helderabnoh, Berlin; Tiana Lemnitr, Hannover; — Straße 95. billig zu., verknüſen Henny) Neumann-Knapp, Köln; Eise Blank, Karlsruhe; 
Lar. ant. Spiegel. Laeiſee W Dr. Paul Lorenzi, Danzig; Withold D'Antone, Danzig. 

Orchester: 50 Künstler. Chor: 350 Mitwirkende. Wai , on zu verka 
Wiſcher, Boppot „. Wr Elikabetbfir. 14. 1. Trichterwagſchale 

  

Qualitäts-Küche 
bestehend aus: 

  

  

  

  

Sfutllihrungstana: 2 ., 20., JI. Iulll, 3. U. 5. Rugust 1930 SMaeno em pren mn schuvkasten à Tiche, 1 Beileeſeu — vtes —————.— —..22— 
Vorverkaul: Musikslienhandlung Lau, Danzig, Langgasso 71, 2 Stühlen moderne Ltädt. Graben 35. vi. . Schild L. vürt. Tel. 234 20; Buchhandlung Fiebig, Langfuhr, Haupt- 1 Bank birkenartige rabbenkmälert. straſte 13. Tel. 420 79; Busbhandluag Kieblich, Zoppot, Rahmen Lackierung 2— — —— rabtkäſten. Am Markt 12, Tel. 5¹9 25. 1 Handtuchhalter 1 leichter Federwagen, Arematorinmſteine 85 ů 2 1 Kohlenkasten 18 —2 Aderauſen Lheßert Piernibro ö Preiser 3 bis 15 Danriger Qulden. — Elei. 198.— Schiblic. Oberſtr. 58 Kael Sisce NL. 1 

SSesesAchtung! 
Chliſelongues Radfahrer! 

mit Lu obne Bettk. Wegen Aufgabe m.inez 
V vk. Ferberwe, 220 kauſe?s its ver⸗ 

olfterwlit. früb. kaufe? 

Dut erbafl. FJahrrübder, 
eugl. Bettgeſteil Sahrradteile, 

binia zu vertaufen. Gulnmibereifung 

Anfang: WUbr Ende: 23 Uhr —— —— 

Wul
 

Sil
 if 

     

  

s Miobelnaus Finvemut 
Wanzen⸗ Freie Lieferung durch den ganzen Preistaat 

       

      

   

        

Wo finden Sle die 
gemiültliche Stimmung Hiehhörachen 

Hundenasse 110 

   

      

  

  

  
  

bel Tanz und Geseng? tocl, Flasche 1— 6 ——.' Bremer, zu bedeutend Wr0bo⸗ f‚ů Drogarle b 
Schie b, 3 L. In dem beliebten Das beliehte — Aevenssse?' S= ———.. 22 2W2—.—.2WW22WwEU.h:— V 8 — 2 . Aeh gei. Se h 

jer ünſtige Gelegen Hachtvaiẽ — 2. Eilenbectgeſtelle.]2 Gaslampen at, er⸗ S⸗Mübm E At⸗ v g 0 
  

Singer⸗Nähmaſchine Arno 9·Wammio 
ganz neu. verkauft Danzig, 

ͤchiemann. 

⸗Sardv.e 8. Gartenzaun 
Tür ar. ſtark, Herrnbillia, azu verkaufen 
Sehr, aut echaltener]Tronl. Breitenbach⸗ 

„. ien mache NReiſel, Ne. It. „ , I Dauerwellen m , Lee. Aülcenti, Anszieb⸗ in der Praxls llegt dle Ertahrung Stüble., Ginberbabe⸗ ſländer, m. geichliff. 
  

— 

Gafe Hiormania Lannilale und ber 
Ab 10 Uhr abends — nundegasse 27½ ˙ Dle beliebte Hich. Ehſet, Stühle, wanne. Hängelampe. Spicgel, 1 Tiich bill. Garientiühi. Bilde Paul Präschke, Paradies9. 19 j Lasgoerſer Hiutern, eeiere, F. Wiacbe k. a. R. Bill. 8. pff. aoiſe Mr. 4. 1r Jakobswall 21, 2. 

  

  

      
ab 8 Uhr abends 1 e Münige Preise galle Nr. 4. 1 Tr.. r. Entawan⸗Anzus ſſtraße 223. Türe 37. 1 Munstlenanelle! Tiſchleraue Nr. 10. Leeenuße weg⸗ — für 25 Gld. ——— ii0 Uaü liche Manstierka eüe! besellschaftsiant Emolehble n des Schlages S. at, erb. SO ie Eilern, Schuhmgcher⸗ v L Teddy⸗Bür Kagen, E 21 Sers) Heluche, Schreibenm. werl. Kundſchaft U ſte n. innge Veleß⸗ auf Seilde 0.,änder, mit 6 veriſ. Täglich k, aser Serufungen, Vertrüge, grima jettes, Aleilch Dtanben. Vasberd u, Sraaß r 3 Gld. au verk. Einiritt trel! kleine Prelre l atis 2 Uhr früh gebnnet E Lin Ei vreis⸗ Kec ente eit. werd, fachgem. 16.1 Serk. Roßſchlächtereiſaeftog; u. ungefloa. iu wertatz 50c,Vancagſten op. Dyf. 

    

rkaurßen Bolck, erſte Türe, 
Gröſener Wea 52. 2.! bei v. Rosbibre 

Bellebte Auskflugserte 
——-ẽpöP—00. —‚'—01— 

Schwelzerel 
Schwabental 

G. 480 
Der beliebte Ausflugsort 

e-S-S0i 
  

      

    

   

   

    

   

Waldhäuschen 5 ů 21 
Bh.: W. Thiel- Oliva · Tel. 451 00 Lalẽ „Maldesruh- 

— Meubude 
Strandhalle 
Heubude 

Uil Uistmne, Lmfir 
Erie Leüügeie Irr L. il-ExäreirwoN 

    
        

       
      

    

  

         
  

D 2 beliebte Lokal mit der SSUι Gartenlenn dirent aun Meldase. , empfiehüt Entlatation der strasonbnhn nr. 4 ü berrlichen Fernaussicht im Olivaer Walde Aumer mit und ohne Pension D———————— Sn * Sonntags: Fruhnonzert Wochentags S——— uee aehe, K ale Dn aleeben abt Herrliche Seeterrasse 
i Enfs unn Restt mü ſebrachter ſee wird at nachmittags Kanse-Konzert] ich sebackene Schmandefleln „Lur Peineeee é Ab 3 Uhr: KaFrechonzert Restaurant. Die neue Kapelle — Surgerl. Li,i Serneste ——— Caſs und Konditorei hmmalh un Meat WIehn e iä * 

Oote Speken nd Gehünke krüher Mantage Weererplätte 10 biners von 12 bis 3 Uhr klenn von 12—3 e — Flasige preüe — — 0 * 

     

  

Das Lanniuhrer Verelnshaus 
Helligenbrunner Weg 26 

ist der TVH=uαπ urtwemlst 

    
Reichhaltige Abendkarie 

Kaltes Büfett 
ia meiner Kefreeknche an da: Strand- 

Paié Lindenhol-Bohnsack 
Inh. Adolt Schneider / Tel. 39 

      

  

5— ——..—— 
—— —.— Schützenhaus Flatenhof 

— bei Tiegenhof. Inh. O. Epp. Tel. 22⁰0 

Sasthane ZurFAhre ů 

  

   

        

Bellẽehter Ausfiugsort. mit Dampfer 
ů und Auto beguem zu erreichen.     

      

  

aller Auailügler vom und zum Walde ů 29 Wartenkerraneinm raanatei, Meur, E. hemen Leien Migelreetge, We ee clephon 11.— EAla am F Artenterrasse u. Seschfttxte Verandden. XI. ter Koffes vu. Sut gepfegte Getrunke eTteseteieh—, Besttee üsüe . Schledstand, Seseibahn. Weetie Dulgsbrabl. Belicpte Rezielle ä. Fieuire — Deæ geie Miseetch 1 ab 4 Uhr Tanrtee. Mi. A‚EO Zmer mit Penian 2u Eæren Ivriszehe Brübesren. K. Wadels. 1 
—....2222222:2:2w‚w‚2‚2.2.ññ— DEiSruAee 

    

 


